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„U-Boot in being“
VA. I n  der englischen Seekriegsgcschichte 

spielt der Bcgrisf „fleet in  bring" eine große 
Rolle. Das Wort wurde erstmals im Jahre 
1689 im Kriege gegen "Ludwig den Vierzehn­
ten von dem britischen Admiral Herbert ge­
prägt. etwa um die gleiche Zeit, als sein Kö­
nig Wilhelm der Dritte von Omnien, ur­
sprünglich Statthalter in Holland, der Jakob 
dem Zweiten die englische Königskrone entriß, 
den Begriff „Europäisches Gleichgewicht" auf­
stellte und durchsetzte. Beide Begriffe sind seit­
dem unveräußerlicher Bestandteil der eng­
lischen Politik  geworden. „Fleet in being" be­
deutete für den Admiral Herbert eine A rt stra­
tegischer Defensive unter Vermeidung jedes 
nicht unbedingt notwendigen Kampfes, aber 
mit der Möglichkeit, jeden Augenblick eingreifen 
zu können. Übrigens war damals für den b ri­
tischen Admiral diese strategische Auffassung 
durchaus richtig, denn er befand sich gegenüber 
dem französischen Marschall Tourville strate­
gisch und taktisch in starker Unterlegenheit und 
wollte seine Flotte intakt halten, um den Feind 
an jedem größeren Landungsunternehmen zu 
hindern. Er tonnte sich aber m it seiner Auf­
fassung gegenüber dem Köniashause nicht durch­
setzen, sondern erhielt den Befehl, die franzö­
sische Flotte anzugreifen. Das Ergebnis war 
eine vernichtende Niederlage der verbündeten 
britisch-holländischen Flotte. Daß der Franzose 
seinen . Sieg nicht auszunutzen verstand und den 

. Gegner entweichen ließ, war nicht das Ver­
dienst des britischen Admirals.

Im  Laufe der britischen Seekricgsgeschichte 
hat »er B ip ii f f  „fleet in dcing’ eine ,‘eiu- 
liche Erweiterung erfahren, ist aber in seinein 
strategischen In h a lt der gleiche geblieben. 
Heute bedeutet er, daß eine machtvolle britische 
Schlachtflotte bereits durch ihr bloßes Vorhan­
densein einen entscheidenden Einfluß auf die 
gesamte Seekriegslage ausübt. Die machtvolle 
Flotte soll in der Lage sein, jedes feindliche 
Kriegsschiff von der offenen See fernzuhalten 
und damit den Feind überhaupt mit seinem 
gesamten Handelsverkehr über See auszuschal­
ten. Sollte sich der Feind irgendwie auf die 
See herauswagen, dann soll die Schlachtflotte 
sofort m it ihrer ganzen Kampfkraft zur Stelle 
sein, um die feindlichen Kriegsschiffe unverzüg­
lich anzugreifen und zu vernichten. Deshalb 
w ill man die Flotte auch nicht unnötigen Ge­
fahren aussetzen, sie nicht in die Nahe der 
feindlichen Küsten bringen, wo dem Feind ge­
fährliche H ilfsm itte l im Kampfe zur Verfü­
gung stehen. Daraus erwuchs bann weiter die 
Fernblockade, die den Feind von jeglicher Ver­
bindung über das Meer abschneidet, einfach da­
durch, daß man die Verkehrsstraßen der Ozeane 
beherrscht und kontrolliert, so daß kein Schiff, 
sei es unter feindlicher oder neutraler Flagge, 
fei es unmittelbar oder über neutrale Länder, 
den Feind m it überseeischen Waren versorgen 
kann.

Übt dieses strategische Prinzip, das sich in 
dem Begriff „fleet in being" verkörpert, auch 
heute noch seine volle Wirkung? Im  feindlichen 
Lager ist man zu der Überzeugung gekommen, 
daß die Seekriegführung m it der Fernblockade 
den Krieg nicht gegen die Achsenmächte zur 
Entscheidung bringen kann, zumal sich die 
Achsenmächte mit Luftwaffe, U-Boot und 
Handelsstörer die M itte l zu einer neuen, o ri­
ginellen und offensiven Kriegführung auf dem 
Meere verschafft haben. Gerade deshalb wird 
ja immer wieder in der feindlichen Öffentlich­
keit die Forderung nach einer Invasion aus 
dem Kontinent erhoben, um die Achsenmächte 
nicht mit der Seemacht, sondern mit der ihnen 
eigenen Waffe, den Landstreitkräften plus Lu ft­
waffe zu besiegen. Indessen nimmt der See­
krieg seinen Fortgang, ohne daß er die vom
Feinde in ihn gesetzten Hoffnungen erfüllen 
und die erwartete Entscheidung bringen kann. 
Damit arbeitet der Faktor Zeit auch nicht mehr 
sur England. Darüber ist es sich auch klar,
und Churchill hat das in Washington ausge-
lprochen. Der Seekrieg ist seiner Natur nach
von langer Dauer, und je länger er dauert, 
desto mehr kehren sich die ursprünglichen Ver­
hältnisse um. Die Strategie „fleet in being" 
wird für England gegenstandslos. Das bloße 
Vorhandensein der Flotte genügt nicht mehr. 
Die britische Flotte ist m it der Mehrzahl ihrer 
Einheiten ständig im Einsatz und in der Ab­
nutzung. Zwar kann die kleine deutsche Schlacht­
slotte die englische nicht zur Seeschlacht heraus­
fordern und damit die britische Seeherrschaft 
entscheidend bedrohen, aber die deutschen U- 
Boote sind auf allen Meeren zu finden, dezi­
mieren die feindliche Handelsflotte, unter­
binden weitgehend die feindliche Schiffahrt und

Schwere Kämpfe im Abschnitt Bjelgorod
und südlich Orel

300 bolschewistische Panzer und 637 Flugzeuge vernichtet
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt 

aus dem Führer-Hauptquartier bekannt:

6. J u l i .
Aus einem erfolgreichen örtlichen Angriffs- 

Unternehmen deutscher Infanterie im Abschnitt 
Bjelgorod entwickelten sich durch starke sowje­
tische Gegenangriffe im Verlaufe des gestrigen 
Tages schwere Kämpfe auf der Erde und in 
der Luft, die sich bis auf den Raum nördlich 
Kursk ausdehnten und bis zur Stunde immer 
größere Heftigkeit annehmen.

Bei wiederholten Vorstößen zur Küste S izi­
liens erlitten britisch-nordamerikanische Flieger- 
verbände am gestrigen Tag erneut schwere Ver­
luste. Die deutsche und italienische Luftwaffe 
schoß insgesamt öl feindliche Flugzeuge ab, 
darunter vorwiegend viermotorige Bomber.

In  der letzten Nacht bekämpfte ein starker 
Verband deutscher Kampfflugzeuge das Hafen-
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gebiet von Biserta m it Bomben ichrveien Ka­
libers.

Bei nächtlichen Störflügen des Feindes über 
Nord- und. Nordwestdeutschland entstand durch 
Abwurf einzelner Bomben nur geringer Sach­
schaden.

7. J u l i .
Im  Raum von Bjelgorod und südlich Orel 

scheiterten auch gestern schwere Angriffe, die 
die Sowjets mit stärksten, seit Wochen bereit­
gestellten Verbänden führen. Demgegenüber 
‘ raten unsere Truppen, von der Luftwaffe wirk­
sam unterstützt, selbst zum Angriff an. Es ge­
lang, tief in die feindlichen Stellungen einzu­
brechen und dem Feind schwerste Verluste zuzu­
fügen. Allein von Truppen des Heeres wurden 
mehr als 300 feindliche Panzer, zum Teil neue­
ster Bauart, vernichtet oder bewegungsunfähig 
geschossen.

Auch in der Luft kam es über diesem Kampf­
raum zu erbitterten Gefechten m it starken sowje­
tischen Fliegerverbänden. Am ö. und 7. ds. wur­
den in Luftkämpfen und durch Flakabwehr bei 
41 eigenen Verlusten 637 Sowjetflugzeuge ab­
geschossen, darunter eine grohe Zahl von

Schlachtflugzeugen. Starke Kampfverbände der 
Luftwaffe bombardierten Nachschubverbindun- 
gen, Flugplätze und Bahnhofanlagen im rück­
wärtigen Gebiet des Feindes m it nachhaltiger 
Wirkung.

An der übrigen Ostfront wird nur beider­
seitige lebhafte Späh- und Stotztrupptätigkeit 
gemeldet.

Leichte deutsche Scestreitkräfte versenkten un­
ter der Kaukasusküste aus einem gesicherten 
Nachschubgeleit der Sowjets drei Schiffe m it 
zusammen 1700 BRT.

Im  Mittelmeerraum setzten feindliche F lie ­
gerverbände ihre Angriffe gegen das Küsten­
gebiet Siziliens fort. 17 britisch-amerikanische 
Flugzeuge wurden von deutschen und ita lien i­
schen Lustverteidigungskräften vernichtet.

I n  der vergangenen Nacht warfen wenige 
feindliche Störslugzeuge einige Sprengbomben 
aus großer Höhe planlos über Westdeutschland 
ab. Es entstand geringer Eebäudeschaden.

Deutsche Unterseeboote versenkten im A tlan­
tik und im Mittelmeer im Kampf gegen stark 
bewachte Eeleitzügc und Einzelfahrer neun 
Schiffe m it zusammen 53.000 BRT. sowie einen 
Frachtsegler.

Englands Alleinschuld 
am Bombenkrieg

A lle  d eutschen  B em ühungen um  H u m an is ie ru n g  d es  K rie g e s  s a b o tie r t

Das Auswärtige Amt legt in der Form 
eines Weißbuches die „Dokumente über bSe 
Alleinschuld Englands am Bombenkrieg gegen 
die Zivilbevölkerung" vor. Unter teilweiser 
Heranziehung der Akten, die während des K rie­
ges erbeutet worden sind, ist hier in einer 
Sammlung von liO  Dokumenten einwandfrei

und unwiderlegbar nachgewiesen, daß England 
den Bombenterror gegen die Zivilbevölkerung 
lange vor Ausbruch des Krieges vorgesehen und 
in feine Kriegspläne aufgenommen hatte. 
Darüber hinaus aber führen die Dokumente 
einen lückenlosen Beweis dafür, daß die 
Deutsche Reichsrcgierung schon auf der Ab­

zwinge» die feindliche Kriegsflotte zu einem 
ununterbrochenen Einsatz auf allen Meeren. 
Währenddessen liegt die kleine deutsche Hoch­
seeflotte im Schutze der heimatlichen Küste in 
Bereitschaft, um notfalls die In itia tive  plötz­
lich zu ergreifen, wenn der Feind sich allzu 
weit heranwagen sollte.

Die Wirkung des U-Voot-Einsatzes zeigt 
sich nicht allein in den effektiven Versenkungs- 
ziffern: wenn diese gelegentlich absinken, so 
bleibt doch der Druck, den die U-Boote aus den 
feindlichen Seeverkehr ausüben, dauernd be­
stehen. Auch das U-Boot wirkt „ in  being" 
durch sein bloßes Vorhandensein. Die Tatsache 
des U-Boot-Krieges zwingt den Feind nach

eigenem Eingeständnis zum Bau riesiger 
Mengen von Geleitschiffen, Kriegsschiffen usw. 
Die Anstrengungen des Feindes müssen immer 
umfassender gestaltet werden, der Aufwand 
wird dadurch immer größer und mutz eines 
Tages feine Grenze finden, die menschen- und 
materialmäßig bedingt ist. Dazu kommt die 
llberbeanfpruchung der Kriegs- und Handels- 
tonnage und die Unmöglichkeit regelmäßiger 
gründlicher Überholungen, Ehe man die reinen 
Versenkungen rechnet, ist schon ein großer Aus­
fall durch Unfall, Verschleiß und in den zu­
schanden gefahrenen Schiffen zu verzeichnen. 
Das Geleitfahren bringt allein schon eine er­
hebliche Tonnageeinbutze durch Zeitverlust

Wieder läuft ein U-Boot vom Stapel, wieder wird eine t 
Feind zur See eingesetzt, (PK,-Aufnahme: Kriegsberichter 6d

efährliche Waffe mehr gegen den 
mbcrt, Z.)

m it sich. Inzwischen hat sich auch herausgestellt, 
daß die Serienschiffe vom bisherigen Not- 
frachter-Tpp wenig seetüchtig sind. Es erfolgt 
eins Umstellung auf einen neuen Typ, den die 
Amerikaner Viktory-Schiff nennen: es soll sta­
biler sein und hat stärkere Maschinen, dessen 
Herstellung in der Serienfertigung dafür mehr 
Zeit in Anspruch nimmt. Der starke Verschleiß 
der Schiffe bringt eine gewaltige Zunahme der 
Reparaturen mit sich. Ständig liegen viele re­
paraturbedürftige Schiffe in den Werfthäfen 
und warten darauf, bis sie an die Reihe kom­
men, Im  Jahre 1942 betrug nach britischen An­
gaben die Zahl der Reparaturen auf den b r i­
tischen Wersten über 30.000 m it rund 10 M i l ­
lionen BRT, Handelsfchiffsraum,

Der U-Boot-Krieg hat dazu geführt, daß 
England heute von der Substanz lebt, Churchill 
hat das selber gelegentlich seiner Ausführun­
gen Uber den Afrikafeldzug zugegeben. Es ist 
ein Ergebnis nicht nur der Operation, sondern 
allein des Vorhandenseins der U-Boote, daß 
feit drei Jahren immer weniger Rohstoffe und 
Lebensmittel in  England per Schiff ankommen. 
Selbst eine vorübergehende Besserung, die sich 
aus einem zeitweiligen Nachlassen der Ver­
senkungen ergeben könnte, kann wie bei einem 
Schwindsüchtigen den Verfall nicht aushalten. 
Aus diesen Gründen macht sich in England die 
Angst vor einer längeren Dauer des Krieges 
immer stärker bemerkbar. „Wenn w ir uns in 
einer Krisis befinden, so soll man es uns sa­
gen", so rief kürzlich im englischen Oberhaus 
der Lord Freemantle aus, und der britische Er- 
nährungsminister Woolton mußte bekennen, 
daß sich die Ernährungslage weiter verschlech­
tere und bereits unter den Stand von 1917 ab­
gesunken sei.

Die Fernblockadc hat versagt: die Versor­
gung der 'Ao)|Mimächte ist gesichert, England 
kann nicht mehr warten. Der ruhige stete 
Druck der U-Boote aber wirkt auch in Zeiten 
m it geringeren Versenkungscrgebnisseii weiter 
und zehrt am Lebensnerv der englischen Zu­
fuhren über See, H. E l,
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war das Grundstück dem Einblick durch die Be­
völkerung entzogen. Nach dem Einzug der deut­
schen Truppen begannen diese den Zaun als 
Brennmaterial abzubrechen. Der Obstgarten 
schien völlig unverändert, es war lediglich ein 
Schietzstand errichtet worden. I n  der Bevölke­
rung umlaufende Gerüchte veranlassten jedoch 
die Behörden, das Grundstück näher zu unter­
suchen. Es wurden Grabungen eingeleitet, die 
bereits zur Freilegung mehrerer hundert Lei­
chen von den in den fahren 1938, 1939, zum 
Teil auch noch später, von dem RKW D er­
mordeten Ukrainern führten. 3n den geöffneten 
Gräbern türmten sich die Leichen und Gebeine 
der Ermordeten. Der trockene Boden hat den 
Verwesungsprozetz teilweise aufgehalten. Wie 
die Ermittlungen ergaben, sind auch diese 
Opfer der GPU. und ihrer jüdischen Henker­
knechte ebenso wie bei Katyn durch Genickschüsse 
gelötet worden. Die Leichen sind meist noch 
mit Hemd und Hose bekleidet. Sämtlichen sind 
die Hände auf dem Rücken gefesselt.

Seit Tagen strömt die Bevölkerung von 
Winniza und aus der Umgebung nach der 
Mordstätte auf dem ehemaligen Gelände der 
NKW D. Viele erkannten bereits unter den ge­
borgenen Kleidungsstücken der unglückseligen 
Opfer Befitzstücke von Angehörigen, die feit lan­
gem verschwunden waren und die die Bevölke­
rung zunächst in sibirischen Gefangenenlagern 
vermutet hatte. Ost verraten an den Klei­
dungsstücken noch Namenszüge und Stickereien 
mit den Anfangsbuchstaben der Namen der 
Ermordeten, wer in den tiefen Massengräbern 
begraben liegt. Die Leichen liegen in vielen 
Schichten übereinander, so wie man sie nach 
der Ermordung in die Gruben geworfen hat. 
Ukrainische Ärzte und Amtspersonen sind bei 
den Ausgrabungen anwesend und stellen die 
Todesursache fest. Fast immer lautet das Er­
gebnis: Tod durch Genickschuß.

Aus dem Zeitgeschehen
„Aus 46 M illionen Ita lienern wurden 46 

M illionen tatbereite Kämpfer". Der Duce ant­
wortete auf die Botschaft, die das Faschistische 
Parteidirektorium ihm im vergangenen Monat 
überreicht hatte, m it einer Rede. Er betonte, 
daß das italienische Volk nunmehr überzeug! 
sei. daß es sich in diesem Kriege um eine An­
gelegenheit auf Leben und Tod handle. Heute, 
da der Feind an den geheiligten Grenzen des 
Vaterlandes stehe, seien aus den 46 Millionen 
Ita lienern  46 M illionen tatbereite und kräftige 
Kämpfer geworden, die an den Sieg glauben, 
weil sie an die unvergängliche Kraft des Va­
terlandes glauben.

12 M illionen Ausländer im Reich. Gau­
leiter Sauckel und Reichsminister Speer haben 
kürzlich imponierende Zahlen über das deutsche 
Arbeitspotential mitgeteilt. Seit Beginn des 
Krieges ist die Zahl der Arbeitskräfte in 
Deutschland ständig gestiegen. Während 
Deutschland im ersten Weltkrieg inmitten einer 
feindlichen Umwelt an Arbeitskräften allmäh­
lich ausblutete, stellen heute die Nationen ganz 
Europas Arbeitskräfte für die deutsche Rüstung 
2n welchem Maß Europa aus diesem Gebiet 
seinen Beitrag zum Siege leistet, zeigen die 
Zahlen, die jetzt über den Arbeitseinsatz von 
Ausländern im Reich bekanntgegeben werden. 
Während bei Kriegsbeginn nur 500.000 aus­
ländische Arbeitskräfte in der deutschen W ir t­
schaft eingesetzt waren, ist dieser Einsatz im 
Reichsgebiet bis Ende M ai 1943 auf 12.1 M il­
lionen gestiegen, einschließlich der Kriegsgefan­
genen. Dabei sind die Massen ausländischer 
Arbeitskräfte und Kriegsgefangener nicht be­
rücksichtigt. die außerhalb des Reichsgebietes, 
z. B. im Operationsgebiet, eingesetzt sind. Für 
die eigentliche Rüstungswirtschaft wurden durch 
Einsatz von deutschen und ausländischen A r­
beitskräften 1941 rund 1.3 Millionen. 1942 2.8 
M illionen und bis A p ril 1943 1.2 Millionen, 
zusammen also 5.3 M illionen Arbeitskräfte neu 
gewonnen. Dazu kommen noch die Millionen 
von neuen Kräften, die im weiteren Sinne 
ebenfalls im Dienst der Rüstungswirtschast 
stehen, zum Beispiel im Bergbau, in den 
Grundstoffindustrien, im Baugewerbe, bei der 
Organisation Todt oder der Legion Speer.

Deutschland und Rumänien kampfverbun- 
dcn. Die rumänische Nachrichtenagentur Ra­
dar dementierte in den letzten Tagen die von 
achsenfeindlicher Seite ausgestreuten Gerüchte, 
die Bukarest« Regierung habe Fühler ausge­
streckt. um zu erfahren, wie ein Ausspringen 
Rumäniens aus dem gegenwärtigen Kriege von 
seinen heutigen Kriegs- und Schicksalsgenossen 
ausgenommen werden würde. Es wäre fürwahr 
nicht nötig gewesen, diese Gerüchte als Früchte 
einer wilden Phantasie zu kennzeichnen. Je­
dermann. der Rumäniens geopolitische und na­
tionale Lage nur halbwegs kennt, weiß, daß 
die gesamten Interessen des vom slawischen 
Meere umbrandeten Rumänischen Volkes an die 
Zukunft des Deutschtums gebunden find, daß 
daher der Platz Rumäniens an Seiten des von 
Deutschland geführten Mitteleuropas der ge­
gebene ist. Die Haltung der rumänischen 
Staatsführung im zweiten Weltkriege erweist, 
daß sie an den aus dieser Schicksalsverbunden­
heit sich ergebenden Richtlinien unbeirrbar fest­
hält. Ebenso zeigen die Ruhmestaten der 
Schulter an Schulter m it den Achsenmächten ge­
gen den roten Erzfeind der Menschheit ringen­
den rumänischen Soldaten, daß das gesamte ru­
mänische Volk die Einstellung seiner Staats­
führung te ilt und alle feine Kräfte in den 
Dienst der Rumänien vorgezeichneten Politik 
stellt. So werden alle Versuche unserer Feinde, 
das Treueverhältnis zwischen dem Reiche und 
Rumänien zu erschüttern, auch in Zukunft er­
gebnislos bleiben. Dies ging letzthin wiederum 
aus einer vom rumänischen Landesverteidi- 
gungsminister General Pantazi am zweiten 
Jahrestage des Kriegseintrittes Rumäniens 
gehaltenen Rundfunkansprache deutlich hervor. 
Der Minister erblickt in dem Kampf der Ru­
mänen gegen Eowjetrußland eine physische 
Reaktion des rumänischen Volkes, ein Aufbäu-

rllstungskonferenz in Genf am 18. Feber 1932 
Vorschläge unterbreitet hat. die den Einsatz 
von Flugzeugen als Kampfmittel vollkommen 
auszuschließen versuchten.

Der Führer hat nach der Machtübernahme 
bei jeder nur möglichen Gelegenheit die Be­
mühungen um Humanisierung des Krieges 
fortgesetzt, ist dabei aber immer wieder auf 
britischer Seite auf völliges Unverständnis und 
entschiedene Ablehnung gestoßen.

Die Dokumente, in chronologischer Folge 
angeordnet, verzeichnen genau jeden deutschen 
Schritt in dieser Richtung.

Noch zu Beginn des Krieges hat der Füh­
rer immer wieder den Wunsch zum Ausdruck 
gebracht. Vereinbarungen zu treffen um die 
Zivilbevölkerung zu schonen und die Denkmäler 
menschlicher K u ltu r zu erhalten. Er hat an die 
deutschen Luftstreitkräste den Befehl erteilt, sich 
bei ihren Kampfhandlungen auf militärische 
Objekte zu beschränken, in der Voraussetzung,
daß sich die gegnerischen Luftstreitkräste an die
gleiche Regel halten.

Am 1. September 1939 teilte das Auswär­
tige Amt noch an die polnische Botschaft in 
Berlin mit. daß die deutschen Luftstreitkräste 
den Befehl erhalten hätten, sich auf m ilitä ­
rische Objekte zu beschränken. Daß dieser Befehl 
genauestens eingehalten wurde, bestätigte der
britische Unterstaatssekretär des Auswärtigen.
Buttler, am 6. September 1939 im Unterhaus, 
und auch der französische Luftattachee in W ar­
schau stellte am 14. September 1939 ausdrück­
lich fest, daß die deutsche Luftwaffe nach den 
Kriegsgesetzen gehandelt und nur militärische 
Ziele angegriffen hat.

Wenige Tage nach dem Fall von Warschau 
trat der Führer in seiner Reichstagsrede vom 
6. Oktober 1939 erneut für die Humanisierung 
des Krieges ein, obwohl die englische Luftwaffe 
schon am 5. September 1939 die ersten Angriffe 
auf Wilhelmshaven und Cuxhaven unternom­
men hatte.

Am 12. Jänner 1940 wurden zum erstenmal 
britische Bomben auf offene deutsche Städte, 
und zwar auf Westerland. und auf S ylt ab­
geworfen. Dieser ersten Bombardierung zivi­
ler Ziele folgten weitere, so daß das Ober­
kommando der Wehrmacht am 25. A p ril 1940 
unter Registrierung der Bombenwürfe ausdrück­
lich feststellte, daß der Feind damit den Lu ft­
krieg gegen unverteidigte Orte ohne militärische 
Bedeutung eröffnet bat. Dennoch legte sich die 
deutsche Luftwaffe im Kamps gegen England 
größte Zurückhaltung auf, nachdem ihr durch 
Befehl vom 25. Jänner 1940 verboten war, 
Luftangriffe auf das britische Mutterland zu 
unternehmen.

A ls die Operationen im Westen begannen, 
mehrten sich die Angriffe der britischen Luft­
waffe auf nichtmilitärische Ziele in Deutsch­
land in rascher Folge und in zunehmendem 
Umfang. Das Oberkommando der Wehrmacht

Die Zerstörungen im Kölner Dom durch die britischen Luftpiraten. Wie der OKW.-Bericht 
vom 29. Juni meldete, erlitt bei d.m Terrorangriss. den die britische Luftwaffe nachts gegen 
die Stadt Köln führte, auch der Kölner Dom schwere Spreng- und Brandbombenschäden. Das 
Kölner Rathaus, das Stadthaus und der aus dem frühen M itte la lte r stammende Saalbau der 
alten Hansestadt, der Gürzenich, wurden völlig vernichte!. - Links oben: Der Kölner Dom. eines 
der großartigsten Bauwerke in* deutscher Hochgotik ('Atlantic, Zander-MK.). Rechts oben: Das 
durch seinen reichen Figureuschmuck bekannte Kölner Rathaus (Atlantic, Zander-MK.). Oben: 
Die Zerstörungen im Kölner Dom. Der Drei-Königs-Altar m it der schwarzen Muttergottes, die 
allabendlich in Sicherheit gebracht wird und deshalb verschont blieb (Atlairtic-Hülsbufch. Zander).

M assengräber bei 
W inniza entdeckt

Mehrere Tausend von der GPU. ermordete 
Ukrainer

Wie am 5. ds. aus Romno berichtet wird. 
wurden am Westausgang der Stadt Winniza. 
im Ecneralbezirk Schitomir. umfangreiche Mas­
sengräber entdeckt. Sie sind in den Jahren 1938 
bis 1941 angelegt worden und enthalten nach 
vorsichtigen Schätzungen mehrere Tausend von 
der GPU. ermordete Ukrainer beiderlei Ge­
schlechts. darunter zahlreiche Kinder. Die amt­
lichen Ausgrabungen haben bereits begonnen 
und werden beschleunigt durchgeführt.

Diese Leichenfunde stellen eine nicht minder 
grauenhafte Entdeckung dar. als die bisher be­
kanntgewordenen Fundstätten im Wald von 
Katyn. Unter den hohen Obstbäumen eines 
ausgedehnten Gartens m it einer Gesamtfläche 
von einem Hektar ist man auf nicht weniger als 
dreißig Massengräber gestoßen. Das Grundstück 
war 1938 durch das NKW D. beschlagnahmt und 
m it einem drei Meter hohen, dichtgefüaten 
Bretterzaun umgeben worden. Seit dieser Zeit

stellte am 18. M ai 1940 fest, daß der Feind aus­
schließlich nichtmilitärische Ziele planlos ange­
griffen habe. Die britische Luftwaffe fuhr je­
doch unentwegt mit ihrem Bombenterror gegen 
die deutsche Zivilbevölkerung fort. Der Führer 
wartete bis zum 20. Juni 1940 ab in der Hoff­
nung. daß der Feind zur Vernunft kommen 
würde.

Rach dem siegreichen Abschluß des Westfeld­
zuges richtete der Führer in seiner großen 
Reichstagsrede am 19. J u li noch einmal einen 
..Appell an die Vernunft auch in England", 
der jedoch von der britischen Regierung mit 
den ersten Luftangriffen auf deutsche K u ltu r­
stätten. das Eoethehaus in Weimar und das 
Bismarck-Mausoleum in Friedrichsruh beant­
wortet wurde. Erst am 7. September 1940 ging 
die deutsche Luftwaffe dazu übet, nunmehr auch 
London mit starken Kräften anzugreifen. Der 
Führer erhob aber weiterhin seine mahnende 
Stimme. Er benutzte dazu die Eröffnung des 
Winterhikfswerkes am 4. September 1940, feine 
Rede vor der alten Garde der Partei am 8.

November, seinen Neujahrsaufruf am 1. Jän­
ner 1941, seine Reichstagsrede am 4. M a i 1941 
und sonstige Gelegenheiten. Alle Warnungen 
blieben nutzlos.

M it der Auseinandersetzung mit dem Bo l­
schewismus setzte der britische Luftterror wieder 
verstärkt ein. Er erreichte sein jetziges Stadium 
aber erst, als die Vereinigten Staaten in den 
Krieg traten. Nunmehr wurde der Luftterror 
auch auf die von Deutschland besetzten Gebiete 
ausgedehnt. Im  M ai 1943 forderten englische 
Politiker und militärische Führer zum brutal­
sten Bombenkrieg gegen die Zivilbevölkerung 
auf. Die militärische Führung Englands be­
tätigte sich als Scharfmacher.

Die Dokumente stellen somit die ungeheuer­
liche Blutschuld Englands und der USA. am 
Bombenkrieg fest und belegen vor aller Welt, 
daß diese Verwilderung des Krieges hätte ver­
mieden werden können, wenn der Feind aus die 
Bestrebungen des Führers vor dem Kriege, bei 
Kriegsausbruch und während des Krieges ein­
gegangen wäre.

S ikorski vom Secret Service 
beseitigt

London fü rc h te te  neue Spannungen in den B ezieh un g en  zu  M oskau

Der Chef der polnischen Exilregierung in 
London S i k o r s k i  kam nach einer M itte ilung 
des englischen Luftfahrtministeriums am 4. ds, 
beim Absturz eines britischen Bombenflugzeuges 
über G ibraltar ums Leben. Seine Tochter, die 
ihn auf der Reise begleitete, und sein sogenann­
ter Eeneralstabschef Klimecki wurden ebenfalls 
getötet. Der Absturz geschah kurz nach dem 
Start.

Es besteht kein Zweifel darüber, daß es der 
englische Wunsch war. Sikorski nicht nach Eng­
land zurückkommen zu lassen. England hatte 
größtes Interesse an dem Tod dieses polnischen 
Flütchlings, das um so mehr, als Sikorski neuer­
dings nicht nur wieder sehr unbequem gewor­
den war. sondern es auch den Anschein hatte, 
als ob die Vereinigten Staaten sich in diesen 
Streit um Sikorski einschalten und eine Lösung 
zu Lasten Englands suchen würden.

Zum zweitenmal in verhältnismäßig kurzer 
Zeit muß die polnische Bevölkerung des Gene­
ralgouvernements feststesten, daß sie entgegen 
allen noch so salbungsvollen Beteuerungen im 
internationalen Geschehen nicht nur keine ak­
tive Rolle spielt, sondern daß man sie kalt­
lächelnd aus dem Weg räumt, wenn sie auch 
noch irgendwie wagt, von sich reden zu machen.

So war es im Falle Katyn. der letzten Endes 
zum Abbruch der diplomatischen Beziehungen 
zwischen der Sowjetunion und den polnischen 
Emigranten in London führte, und so ist es 
nun dem Führer der polnischen Emigranten Ge­
neral Sikorski selbst am eigenen Leib wider­
fahren.

Die Nachricht über de» „Flugzeugunsall" 
Sikorski wurde der polnischen Bevölkerung zu­
nähst durch den Rundfunk bekannt und „elek­
trisierte die öffentliche Meinung", wie sich das 
Krakauer Organ, der „Eoniec Krakowski" aus­
drückt. Gleichzeitig zweifelte man aber ernst­
haft an dem Charakter der Katastrophe. Die 
polnische Zeitung des Distriktes Lublin, der 
„Nowi Glos Lubetski", führt bündig aus: „Aus 
dem W ortlaut der Reuter-Meldung kann man 
sich kaum vorstellen, daß ein normaler Flugzeug- 
unfall vorliegt. Man hat vielmehr den siche­
ren Eindruck, daß es sich um einen Mord, und 
zwar um einen politischen Mord handelt. Für 
den Mord gibt es nur eine Erklärung, näm­
lich, daß der Secret Service seine Hand im 
Spiele hatte, denn, so führt dieses polnische 
Organ vollkommen überzeugend weiter aus. S i-. 
korski führte wichtiges, die Sowjets belastendes 
M ateria l bei sich, das er von den Offizieren, 
die er im Rahen Orient besucht hatte, erhalten 
hatte. Dieses M ateria l mußte zunichte gemacht 
werden, da es geeignet war, neue Spannun­
gen in den englisch-sowjetischen Beziehungen 
durch die polnische Emigration hineinzutragen. 
An der Unschädlichmachung dieses Materials 
konnte daher nur London interessiert sein. 
London mußte deshalb Sikorski beseitigen. Die­
ser Aufgabe unterzog sich der Secret Service, 
der dadurch der Moskauer GPU. einen großen 
Dienst erwies.

I n  London steht inzwischen die Nachfolge­
frage im Mittelpunkt des Interesses, bei der 
sich zweifellos die Briten ein entscheidendes 
Wort vorzubehalten gedenken. Von der gegen­
wärtigen polnischen Scheinregierung genießen 
weder der provisorische Ministerpräsident M i- 
kolojcy, noch der neue Truppenkommandant Iu -  
kiel die Gunst der Sowjets.

„Messaggero" hebt in einem Kommentar zum 
Tod Sikorskis hervor, daß dieser in einem für 
die Briten nur allzu angenehmen Augenblick 
eingetreten sei. nämlich noch vor dem offiziel­
len Abbruch der diplomatischen Beziehungen 
m it Moskau. Das Todesurteil gegen Sikorski 
sei bereits anläßlich der Entlassung des polni­
schen Botschafters beim Kreml gefällt worden. 
I n  der Folgezeit, in der Sikorski aus Gründen, 
die allein dem Secret Service bekannt fein 
dürften, die Reise nach dem Orient unter­
nahm, ballten sich die Wolken immer dichter 
um sein Haupt zusammen, bis es schließlich zu 
der Katastrophe kam, der Sikorski zum Opfer 
fiel.

Inzwischen sucht man in London fieberhaft 
nach dem politischen Testament Sikorskis. Eben­
so unbekannt wie dieses Testament ist der I n ­
halt des Handschreibens, das Roosevelt an den 
General gerichtet hatte und das, wie man ver­
mutet, Vorschläge für die Beilegung des pol- 
nifch-sowjetrusfischen Konfliktes enthielt.
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men seines Sclbsterhaltungswillcns gegen den 
lob. 7m Würdigung der engen deutsch-rumäni­
schen Beziehungen sprach General Pantazi fer­
ner von der Erneuerung des Bündnisses Karols 
des Ersten mit Deutschland durch die heutige 
Staatssührung als einer durch die Interessen 
der Erhaltung der Freiheit und des Bestandes 
des rumänischen Staates diktierten Tat. Diese 
klaren Worte, die den unbeirrbaren Willen 
Rumäniens bekunden, den Kampf gegen die 
Sowjetunion Schulter an Schulter mit Deutsch-
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Auszeichnung. Kürzlich wurde der Rotten­
führer der D I.  Karl H o tz l, früher Zimmer­
mann bei Fa. Hingfammer, Weyrerstraße, mit 
dem Kriegsverdienstkreuz 2. Klasse m it Schwer­
tern ausgezeichnet. Herr Hotzl. der auch einige 
Auszeichnungen aus dem Weltkrieg 1914/18 
besitzt und damals auch verwundet wurde, hat 
zwei Söhne an der Front, wovon der Jüngere 
das Eiserne Kreuz 2. Klasse besitzt und beide 
ebenfalls bereits verwundet wurden. W ir wün­
schen Vater und Söhnen alles Glück für die 
Zukunft! — Soldat Edgar D a m b e r g e r .  
welcher sich derzeit in einem Reservelazarctt 
befindet, wurde mit dem Eisernen Kreuz 2. 
Klasse ausgezeichnet. Herzlichen Glückwunsch 
und baldige Genesung!

Vom Fcindslug nicht zurückgekehrt. Feld­
webel Karl Z i n n  er, Inhaber des Deutschen 
Kreuzes in Gold und Flugzeugführer eines 
Kampfflugzeuges, ist von einem Feindflug nicht 
zurückgekehrt. Feldwebel Karl Zinner, der an 
der Wiener Medizinischen Hochschule studierte, 
ist ein Bruder unseres Bürgermeisters Emmerich 
Zinner.

40jähriges Ehejubiläum. Im  Kreise ihrer 
Familie feierten kürzlich in Kapfenberg der 
ehemalige Böhlerbeamte Herr A lb in D o p p -  
l e r .und seine Gattin T h e r e s e  die 40. Wie­
derkehr ihres Vermählungstages. Herr Dopp­
ler ist in Waidhofen geboren und war lange 
Jahre im 3)bbstalwerk beschäftigt. W ir ent­
bieten ihm die herzlichsten Glückwünsche aus 
der Heimatstadt!

Silberhochzeit. Vorige Woche feierten im 
Kreise ihrer Familie Herr K arl P r a s c h i n -  
g e r. Beamter der Böhlerwerke, und seine 
Frau H e r m a  das silberne Ehejubiläum. 
Besten Glückwunsch!

Dem deutschen S e il  schenkten K inder: Am 
20. Jun i Jakob und Josefa SB i er m a n n ,  
Eießgrubenarbeiter, Dberhausen. M artin - 
Luther-Stratze 22, einen K n a b e n .  Am 29. 
Juni Franz und Johanna N a g e l h o f e r .  
Landwirt, Neuhofen a. d. Pbbs, Untertal 9, 
ein Mädchen M a r g a r e t e .  Am 1. J u li Leo­
pold und Anna P e i  n e r. Reichsbahnangcstell- 
ter, Sonntagberg, Hilm  56, ein Mädchen 
W a l t r a u d .  Am 2. J u li Johann und Ro- 
mana S c h ö n e g g e r ,  Landwirt. E rtl 73, ein 
Mädchen M a r i a .  Am 3. J u li Alois und Anna 
B o r s i n g, Hüttenarbeiter, Essen-Berge Bor­
beck, Eermaniastraße 73, ein Mädchen A n t j e  
J o s e f a .  Am 4. J u li Regierungsrat der 
Reichsfinanzverwaltung Dr. Gustav H u b e r t  
und Frau Stefanie. Sonntagberg, Böhlerwerk 
57, ein Mädchen U l r i k e .  Am 4. Ju li Jo­
hann und Berta W a g e n h o f e r ,  Platzarbei­
ter bei der Reichssäge, Waidhofen, Weyrer- 
straße 41, einen Knaben J o h a n n .  Am 6. 
Ju li Johann und M aria H o r n ,  Bergmann. 
Essen-Recklinghausen, Eorgstraße 13, einen 
Knaben H a n s  J ü r g e n .

Trauungen. Vor dem hiesigen Standesamt 
wurden getraut: Am 4. ds. Unteroffizier Paul 
S c h mi d t ,  Markersdorf, und F rl. Margarete 
E atzn er. Photographin. Waidhofen, Preckstl- 
gasse 4. Am 5. ds. Herr Karl M  a d e r t h a - 
n e r, Schlosser, Waidhosen, Eottsried-Frieß- 
Stratze 7, und Frl. Anna A r r e r, Haus­
gehilfin, ebendort.

Aufnahmsprüsung in  der Staatl. Oberschule. 
Am 30. Jun i fand an der hiesigen Oberschule 
die Aufnahmsprüsung für den ersten Jahrgang 
des Schuljahres 1943/44 statt. Die Prüfung 
bestanden 42 Jungen und 4 Mädchen. Wegen 
Krankheit nicht angetreten waren 6 Jungen 
und 1 Mädchen, die zum Schulanfang im Herbst 
die Prüfung ablegen werden.

Ferien — und dazu ein paar Worte. Die 
großen Ferien haben begonnen. Übermütig 
strömt die Schuljugend aus dem Schulhause. 
Man sieht es ihnen an, was sie alle empfin­
den: Silbe, Ranzen und Einmaleins! Ade, Schul­
bank und Stundenplan! Es ist dieselbe 
Freude, die auch w ir einst empfanden, nicht 
deshalb, weil man nicht gern zur Schule ginge, 
etwa nicht gern lernte. D nein, aber goldene 
Freiheit Halls in sich. Ferienzeit ist Erholungs­
zeit mit dem Ziel, neue Kräfte zu sammeln für 
die Erfüllung der kommenden Pflichten. Ih r  
sollt euch der Freiheit freuen, aber ihr seid 
deutsche Jungen und Mädchen, von denen ver­
langt wird, daß sie sich selbst erziehen und be­
herrschen. Wo immer ihr auch die Ferientage 
verleben werdet, legt Ehre ein durch euer gan­
zes Verhalten für eure Eltern, eure Schule, 
euren Heimatort, euer Vaterland. Man schaut

land zu Ende zu führen, mögen in den Ohren 
Roosevelts, Churchills und ihrer Genossen wohl 
wenig angenehm geklungen haben. Es ist aber 
so. wie Marschall Anloncscu gelegentlich sei­
nes letzten Frontbesuches seinen Soldaten zu­
ries: „Entweder gewinnen w ir den Krieg oder 
w ir gehen als Volk unter. Bei dieser grausamen 
Alternative gibt es keinen Mittelweg und kein 
Zögern." Und diesen Sieg kann das mit 
Deutschland schicksalverbundene Rumänien nur 
an dessen Seite erringen.

aus euch! Ih r  liebt die Natur, drum seid zu­
gleich Hüter ihrer Schönheit! Wanderunsitten 
wie Verunreinigen von Rastplätzen, Abbrechen 
von Zweigen und Blumen und Ähren, Herum- 
gröhlen in  heiliger Gottnatur, das ziemt deut­
scher Jugend nicht. Das verrät den, der außer­
halb der Gemeinschaft steht, ih r aber steht ja 
mittendrin. Frohe Ferien, ih r Buben und 
Mädel!

SA.-Tchiehwehrkämpse 1943. Bei den 621.= 
Schießwehrkämpsen 1943, über deren Verlauf 
w ir schon in unserer letzten Folge berichteten, 
wurden folgende Ergebnisse erzielt: SBeim
Mannschaftsschießen am 20. Jun i: 1. Eröger, 
RSFK., 396 Punkte! 2. Schütz, SA., 393 Pkt.!
3. Rosenzops, Schützennetein, 393 Pkt.; 4. Vet­
ter, Stadtwache, 363 Pkt.! 5. Merkinger, SA., 
344 Pkt.! 6. Straßer, SA., 332 Pkt. Beim Ein­
zelschießen am 27. Jun i: 1. Rosenzops, Schützen- 
verein, 184 Punkte; 2. Eoldhalmseder, RSFK., 
167 Pkt.; 3. Lattisch, f f ,  155 Pkt.; 4. Härtner, 
SA., 154 Pkt.; 5. Diewald, SA., 152 Pkt; 6. 
Pöchhacker, RSKK., 146 Pkt.

Todesfälle. Am Freitag den 2. J u li ist im 
Versorgungsheim in Pbbfitz der ehemalige 
Waidhofner Sensenschmied und langjährige 
Vizebürgermeister der Stadt Waidhosen a. b. P. 
Herr Ferdinand S c h ilc h e r  im 84. Lebens­
jahre gestorben. B is zu seinem 70. Lebensjahre 
schaffte er tagaus tagein beim Amboß und 
schwang unermüdlich den Hammer. Bei allen 
Kameraden geachtet, schätzten ihn auch seine 
Vorgesetzten als einen fleißigen und tüchtigen 
Arbeiter. Die Waidhofner Senscnschmiede be­
gleiteten ihren alten Kameraden zur letzten 
Ruhestätte, wo der erste Beigeordnete der Stadt 
Waidhosen a. d. Ybbs Ludwig M a y e r h o f e r  
warme Worte des Abschiedes sprach. — 2m hie­
sigen Krankenhaus starben: Am 4. ds. Frau 
Antonia H ö b l i n g ,  Haushalt, Eaming, 
Bockau 6, im Alter von 76 Jahren. Am 5. ds. 
das dreijährige Kind Martha P ö l z l  aus 
K leinreifling 62. Am gleichen Tag Frau E li­
sabeth S t) t or a, Haushalt, Kematen 9, im A l­
ter von 44 Jahren.

J u li — Hochsommer. M it  dem J u li hebt 
der eigentliche Hochsommer an. Im  Volksmund 
wird er auch „Heuet" genannt und im Bauern­
spruch heißt es: „ Im  J u li muß vor Hitze bra­
ten, was im Herbst soll geraten." Dies deutet 
an, daß dem Bauern der J u li gar nicht heiß 
genug sein kann, um die Feldsrüchte ausreifen 
zu lassen. Jung und a lt — alles, was nur 
irgendwie Zeit hat — zieht hinaus auf die 
Felder, um bei der Ernte zu helfen und hoch­
beladen fährt dann Wagen auf Wagen mit 
dem gelben Korn ins D orf... Eine jahres­
zeitliche Besonderheit des J u li sind die in die­
sem Monat beginnenden und bis in den August 
hinein dauernden sogenannten „Hundstage", die 
uns die größte Hitze bringen sollen. Meist 
währt die Herrschaft der Hundstage freilich 
gar nicht so lange, daß sie uns besonders bange 
zu machen brauchten, und in so manchem Jahr 
haben sie statt sengender Sonnenhitze auch 
schon Regen und Sturm gebracht. Im  Volks­
mund heißt es: „Hundstage hell und klar, deu­
ten an ein gutes Jahr." I n  das Blühen und 
Duften mischt sich nun m it jeder Woche mehr 
und mehr verheißendes, erfüllendes Reifen. Auf 
den Feldern wogt das Korn und in wenigen 
Wochen wird, wenn die Juli-Sonne kräftig 
mitarbeitet, das Grün der Ähren im Brande 
des Sommers sich färben und dann unter der 
Sense des Schnitters und den Messern der 
Mähmaschinen rauschen. I n  den Wäldern rei­
sen die köstlichen Beeren. Für den J u li gibt 
es viele Bauernregeln. Einige davon lauten: 
„An K ilian  säe Wicken an!" — „Vor Jakob 
ein Rüb, nach Jakobi ein Rübchen". „J ft ’s zu 
Jakob dürr, geht der W inter ins Eschirr." 
„Sind die Sieben Brüder (10. J u li)  naß, reg- 
ncts lang ohne Unterlaß." „Werfen die Amei­
sen am Anna-Tag höher auf, so folgt ein har­
ter W inter drauf." „Rcgnets am Magdalena- 
Tag (22. Ju li) , folgt noch mehr Regen nach/1 
Rach diesen bäuerlichen Auffassungen ist also 
zuviel Regen in diesem Monat von Übel.
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Verlegung des Ortsbaucrnsprechtages. Sö3ie
uns von der Ortsbauernschaft mitgeteilt wird, 
wurde der Sprechtag des Ortsbauernsührers 
vom Dienstag auf Sonntag verlegt. Beim 
nächsten Sprechtag, der am Sonntag den 11. 
J u li um 11 Uhr vormittags im Brauhaus- 
gasthos stattfindet, werden wichtige M itte ilun ­
gen bekanntgegeben.

Todesfall. Nach längerem Leiden ist am 
Dienstag den 6. ds. Herr Anton S tock- 
r e i t e  r, Ausnehmer am Gute Schmelzenbcrg, 
gestorben. Er stand im 84. Lebensjahre.

ST. GEORGEN IN DER KLAUS

Raubmord an einem Ukrainer. Wie schon 
in unserer letzten Folge kurz berichtet, wurde 
am Samstag den 26. v. M. im Hausteich beim 
Schacherbaucr die Leiche eines Mannes auf­
gefunden. der offenbar einem Ruubmordanschlag 
zum Opfer gefallen war. Der Tote wurde nun 
als der in den Böhlerwerken beschäftigte, etwa 
20 Jahre alte Ukrainer M  a r u s c a k erkannt, 
der als sehr sparsam galt und vermutlich seine 
Ersparnisse stets bei sich trug. I n  der letzten 
Zeit verkehrte er m it dem 18jährigcn Polen 
Jan SB an a sch, der beim Besitzer des Schacher- 
bauernhofes beschäftigt war und kurz nach der 
Auffindung der Leiche flüchtete. Der Pole dürste 
von dem Geld des Freundes erfahren haben 
und trachtete, sich um jeden Preis in den Be­
sitz desselben zu setzen. Nach den vorgefunde­
ne» Spuren zu schließen, lockte er Maruscak in 
eine Scheune, erschlug ihn dort mit einer Hacke, 
woraus er den Toten sämtlicher Habseligkeilen 
beraubte und ihn aus einem Schubkarren zum 
Teich fuhr, wo er ihn ins Wasser stieß.
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Betriebsjugcndausslllg. Sonntag den 4. ds.
fand ein Ausflug der Betriebsjugend der Böh- 
ler-Ybbstalwerke statt, der in Verbindung mit 
einer Wanderung durch den schönsten Teil des 
Gesäuses nach Admont führte. Der Einladung 
des Betriebsführers Herrn D ir. Ing. T ö p f l 
freudig folgend, fanden sich zum ersten Frllhzug 
104 frohgestimmte Jugendliche, davon 42 
schmucke Mädel, ein. Die noch leuchtenden 
Sterne versprachen schöne Witterung. Außer 
dem Betriebsführer nahmen noch Betriebs­
obmann f f -Untersturmführer K o r n h e r r ,  
Bannführer W e i d m a n n  und die fachlichen 
Ausbilder der Jugend des Betriebes teil. In  
erwartungsvoller Stimmung, lebhafter Unter­
haltung und frohem Gesang zu den mitgenom­
menen ..Maurerklavieren" war bald die Sta­
tion Gstatterboden erreicht. Vor Beginn der 
mehrstündigen Wanderung durch eines der 
schönsten Gebiete des Alpenlandes hielt der Be­
triebsführer an die angetretene Jugend eine 
kurze, herzliche Ansprache, in der er auf den 
Sinn des Betriebsausfluges verwies. Bei 
prachtvoller Witterung erfreuten sich alle T e il­
nehmer an der herrlichen Eebirgswelt. Die 
Felsriesen von mehr als 2000 Meter Höhe und 
die dunklen Forste m it der rauschenden klar­
grünen Enns bieten jedem Naturfreund einen 
unvergeßlichen Eindruck. Dem breiten Massiv 
des Zinödl schließt sich die m it ihrer stolzen 
charakteristischen Wandflucht wuchtig wirkende 
Planspitze an. Zwischen beiden liegt der reiz­
volle, vielbenützte Wafserfallweg. Anschließend 
folgt der lange Zug des Hochtorgrates. Weiter 
nach Westen sieht man den Reichenstein, das 
Sparafeld, die R iffe l und den Kreuzkogel. 
Stromaufwärts am rechtseitigen Ufer beendet 
die Haindlmauer den mächtigen Bergkranz. Von 
den gleichfalls mächtigen Bergen des linken 
Ennsufers treten insbesonders der Tamischbach- 
turm, der Kleine und der mächtige Große Buch­
stein hervor. Nach Eesäuseeingang weitet sich 
gegen Admont das Tal. Wiesen und Moor- 
Auen mit Einzelgehöften beleben das friedlich- 
anmutige und sonnige B ild, das sich nun dem 
Wanderer bietet. Aus milder Ferne erblickt der 
Wanderer das Schlößchen Rotelstein. Im  We­
sten versperrt der Pleschberg das Tal. Je näher 
man nach Admont kommt, desto mehr zeigen 
sich die beiden 70 Meter hohen spitzen Türme 
des Münsters. Die im Norden mächtig auf­
ragenden Schroffen der Kette der Hallermauern 
machen einen überwältigenden Eindruck. So 
manchem der jugendlichen Teilnehmer waren 
es erstmalige Bilder, die sich in steter Abwechs­
lung zeigten. M it  frischem Marschtritt und 
srohen Liedern zog die junge Schar m it dem 
Betriebsführer an der Spitze in das von Berg­
steigern und Fremden gern besuchte Admont 
ein. Vom Geschäftsführer der NSDAP.-Orts-

Turnertreffen in Sjbbs 
verschoben

Wie w ir erfahren, finden die Wettkämpfe 
des Turneibundes (RSN2.) in Ybbs a. d. D. 
nicht am 11. Ju li, sondern erst am 25. J u li 
statt. Die Ausschreibungen bleiben gleich, wie 
bekanntgegeben. W ir werden uns, die Alten 
vom Ötscherturngau, also erst am 25. J u li in 
Ybbs treffen.

gruppe Pg. W i l h e l m  empfangen, führte der 
erste Weg in die sehr sehenswerte ehemalige 
Stistsbibliothek. Die sachkundigen Erklärungen 
über den Bau des über 800 Jahre alten S tif­
tes, die von Bartolomeo Altomonte stammen­
den farbenfrohen Deckenfreskcn und die groß­
artigen Holzschnitzereien Stammeis sowie die 
Hinweise auf die gegen 100.000 Bände zählen­
den alten Drucke und Handschriften ließen die 
Jugend ahnen, welche künstlerischen Leistungen 
unsere Vorfahren vollbrachten. Nach einem kräf­
tigen Mittagessen und kurzer Rast ging es in 
die von alten Eichen beschattete und m it grü­
nen Rasenflächen geschmücke Eichelau, das Ver­
gnügung?- und Sportgebiet der Admonter. Den 
folgenden Unterhaltungen m it der Jugend von 
Admont ging ein Fußballwettspiel voran, das 
die Mannschaft der Böhlerwerke nach einem 
Torverhältnis von 6:0 in der Halbzeit als 
weit überlegene Sieger m it dem Endergebnis 
von 16:0 Toren aufzeigte. Vorbildliche Kame­
radschaft und beste Stimmung vereinte die Ju ­
gend zu einem abwechslungsreichen frohen 
Nachmittag. HJ., BDM . und Jungmädel sowie 
die Angehörigen des KLV.-Lagers wetteiferten 
mit ihren Spielen, Liedern, Musik- und Mund- 
artvorträgen. Durch das humorvolle Eingreifen 
des Bannführers hatte sich die Jugend aus der 
grünen Steiermark und von der Wasserkante 
m it der aus Niederdonau rasch gefunden. S tar­
ken Beisall fanden auch die Tanzdarbietungen 
der Geschwister R e i t e r e i  mit dem Walzer 
„An der schönen blauen Donau" sowie der 
Holzschuhtanz, in dem auch die Böhleiwerker 
Mädel Irmgard S c h i l l e r  und Gertrud 
E r u b e i  mitwirkten. Die Kinder der West­
gaue erfreuten die Teilnehmer durch das lieb­
liche Spiel von den „Sieben Schwaben" und 
m it Liedern und Vorträgen in Plattdeutsch. 
Betriebsjugendwalterin Kameradin M  ll ck 
konnte m it Freude und Genugtuung den har­
monischen Verlauf der Veranstaltung feststellen. 
Aber auch die vielen erwachsenen Zuschauer 
hatten ihre Helle Freude an dieser lebensfrohen 
Jugend und nahmen selbst an der Unterhaltung 
regen Anteil. So begeisterte sich alt und jung 
an den Hellen Jodlern und lustigen Vorträgen 
eines Wehrmachturlaubers. Kurze Spazier­
gänge und kleine Unterhaltungen im Anblick 
des herrlichen Alpenglühens ließen die Abend­
stunden bis zur Rückfahrt nur allzu rasch ver­
streichen. Daß der Betriebsjugendausflug einen 
so schönen Verlauf nahm, war in erster Linie 
auf das disziplinierte und echt kameradschaft­
liche Verhalten der gesamten Betriebsjugend 
zurückzuführen. Dank gebührt der NSDAP.- 
Ortsgruppe Admont, die der umsichtige SBe- 
triebsjugendwalter Pg. E b n e r ,  auf dessen 
Schultern die ganze Arbeit lastete, wirksam un­
terstützte. Die Betriebssührung der Böhler- 
Ybbstalwerke hat m it diesem sehr schön verlau­
fenen Tag ihren an Schraubstöcken, Maschinen 
und in den Kanzleien tätigen Jugendlichen 
eine bleibende Freude bereitet.

Lehrmeister- und Lehrgejellen-Schulung. 
Vom 25 bis 27. Jun i fand in der Werkschule 
Böhlerwerk eine dreitägige Schulung von Lehr­
meistern und Lehrgesellen aus den Industrie­
betrieben von Niederdonau und dem Protek­
torat statt. Nach der Eröffnung durch Pg. U r l 
von der Eauwaltung der DAF. hieß der Be­
triebsführer D ir. Ing . T ö p f l  die Teilnehmer 
herzlich willkommen, wobei er in einer kurzen 
Ansprache auf die Notwendigkeit der einheit­
lichen 'Ausrichtung der Lehrbetriebe hinwies. 
I n  dieser dreitägigen Schulung wurden neben 
praktischen Arbeitsübungen berufserzieherische 
und technische Vorträge von Werkschulleiter 
Pg. Hermann M a d e r t h a n e r  gehalten. Den

Eine bolschewistische Fallschirmagentin wurde gefaßt. Dem Führer eines Kommandos der 
Sicherheitspolizei wurde von Ortseinwohnern gemeldet, daß über ihrem Gebiet ein Fallschirm­
absprung beobachtet wurde. Das Kommando nimmt sogleich die Spur aus findet in einem 
Baum hängend den Fallschirm und wird bald daraus auch der 'Agentin habhast, die dann zum 
Verhör geführt wird. (PK.-Ausnahme: Kriegsberichter Klughardt. HH., 3 )

Nachrichten
aus Waidhofen a.d.Vbbs und Umgebung
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Kampf gegen kommunistische Banden. Wie der OKW.-Bericht meldete, haben deutsche und 
verbündete Truppen starke Banden in den Bergen Montenegros vernichtet. — Hier wehren un­
sere Grenadiere auf den Höhen um K orijic  in Bosnien heftige Angriffe der Banditen ab. (PK.- 
Aufnahme: Kriegsberichter Vaier, PBZ.. Z.)

5n gleicher Front m it den Männern der deutschen Polizei. Von den Bauern, die besonders 
unter dem Terror der Banden zu leiden haben, erhalten die Männer der Polizei und der lan­
deseigenen Schutzmannschaft oft wertvolle Hinweise über die Schlupfwinkel der Banditen. (PS.- 
Aufnahme: ---Kriegsberichter Wolf. Ordnungspolizei. Z.)

Schlußvortrag. wobei aus die Bedeutung der 
betrieblichen Erziehung und die Stellung der 
Lehrmeister im Betrieb ganz besonders hinge­
wiesen wurde, hielt Eausachabteilungsleiter
Pg. S t ö r .

ROSENAU AM SONNTAGBERG

NSRL. Deutscher Turnerbund Jahn. Von
den Eauvergleichskämpfen der Eaue Wien, 
Nieder- und Oberdonau, die am Sonntag den
4. ds. in St. Pölten stattfanden, kehrte unsere 
Turnschwester Paula Pöchhacker  erfolgreich 
heim. Sie hat wesentlich zum zweiten Sieg 
unseres Gaues beigetragen m it ihrer verbes­
serten Leistung von 5.03 Meter im Weitsprung 
und 13.7 Sekunden im 100-Meter-Lauf. M it 
dieser Leistung hat sie vor der Eaumeisterin 
Martha Pruggmayer, die nur 4.87 Meter weit 
sprang, den ersten Platz belegt und im 100- 
Meter-Lauf gab es ein totes Rennen mit glei­
cher Zeit, wobei Martha Pruggmayer um eine 
Handbreite Erste wurde. W ir freuen uns über 
die Leistungen und beglückwünschen unsere 
Turnschwester zu ihrem Erfolg.

HILM -KEM ATEN

Heldentod. Gefreiter Otto K r u g ,  Inhaber 
des bulgarischen Ehrenzeichens für Pionier« 
und Nachrkchtentruppen, ist als Gruppenführer 
in einem Erenadierregiment am 5. Juni bei 
den schweren Kämpfen gegen Aufständische süd­
lich von Sarajewo im 22. Lebensjahre gefallen. 
Ehre seinem Andenken!

Schöner Studicncrfolg. Unter den drei 
Schülerinnen, die m it Auszeichnung die 1. a 
Klasse der Amstettner Berufsschule absolvier­
ten, befinden sich zwei aus Kematen, nämlich 
die kaufmännischen Angestellten Helene M  i t - 
m a n n s g r u b e r  und Leopoldine Schmatz. 
Beide wurden m it Buchprämien bedacht.

ALLHARTSBERG

Von der NSDAP. Sonntag den 4. ds. 
wurde im Parteiheim der monatliche Stabs­
appell der Ortsgruppe abgehalten, bei dem 
sämtliche Amtsleiter anwesend waren. Nach 
Erledigung der Dienstnachrichten durch den 
Ortsgrnppenleiter wurden mehrere NSV.-An- 
gelegenheiten, besonders die Unterbringung der 
Frauen und Kinder aus den gefährdeten Ge­
bieten sowie auch die Arbeitshilfeleistung bei 
der Landwirtschaft während der Erntezeit be­
sprochen. Erfreulicherweise konnte festgestellt 
werden, daß in unserer Ortsgruppe sich Frauen 
befinden, die wirklich jederzeit am Werke sind, 
um ihren Teil zum Sieg beizutragen. Zum 
Schluß gab der Ortsgruppenleiter den Zellen­
leitern noch nähere Weisungen für die nächsten 
Zellenabende.

Schießen der HJ. Sonntag den 20. v. M. 
wurden die Hitlerjungen des Standortes auf 
der Schietzstätte (Steinteller) durch den Aus­
bilder Oberfeldwebel Hans Ko s a k  im 
Schießen geschult. Geschossen wurde mit K le in­
kalibergewehren auf Scheiben in 50 Meter 
Entfernung, je 5 Schuß. Es schossen: Friedrich 
Schnabl 47 Ringe, Bruckner 45, Kromoser 44, 
Langreiter 43, Haider 41, Werner Wilhelm 39, 
Josef Zeitlhofer 38, Franz Brugstaller 38, Max 
Dirnberger 35, 3. Dorninger 34, Heigl 32, Her­
mann Steinlesberger 30, Ernst Steinlesberger 
30, Ernst Mühlberger 27, Anton Hinterleitner 
27, Johann Kromoser 27, Reidinger 27, 
Sträußelberger 22, Edlmayer 24, Schoderböck 
10 Ringe.

Tödlicher Unfall. Donnerstag den 1. ds. 
ereignete sich im Betrieb der Obstverwertung

Daß w ir außer unserem Feldheer noch ein 
Ersatzheer besitzen, ist ja hinreichend bekannt 
und braucht eigentlich nicht weiter besprochen 
zu weiden.

Von den großen und kühnen Wasfentaten 
der Soldaten des Feldheeres gibt uns ja der 
tägliche Wehrmachtbericht sowie die lebhaften 
Schilderungen vieler Kriegsberichter und nicht 
zuletzt die Wochenschau in den Filmtheatern 
Kunde. Weit weniger erfährt man aber von 
der mühsamen Kleinarbeit unseres Ersatzheeres, 
das die Vorbereitungen zu so großen Leistun­
gen schafft. Darum w ill ich auch heute diesem 
Teil unserer Wehrmacht einige Worte widmen.

Wie schon der Name Ersatzheer sagt, liefert 
dieses den nötigen Ersatz für die Front. Es 
sorgt aber vor allem, daß dieser Ersatz ebenso 
vollwertig ist, wie w ir es von unseren Solda­
ten gewöhnt sind, und daß er jederzeit in der 
Lage ist, an die großen Leistungen der Front­
truppe anzuknüpfen. I n  unzähligen Stand­
orten des Reiches werden Angehörige aller 
Jahrgänge auf ihre große Aufgabe vorbereitet. 
Aber nicht nur Rekruten werden herangebildet, 
sondern auch all die Wiedergenesenden werden 
vom Ersatzheer weiter aufgenommen. Man soll 
nicht denken, daß ein Frontsoldat, der als Wie­
dergenesender zum Ersatztruppenteil kommt, 
sagen w ir — um es ganz drastisch darzustellen 
— schon ausgelernt hat. Nein, hier werden nun 
die Erfahrungen der ganzen Feldzllge gesam­
melt und danach wieder eine neue Ausbildung 
gemacht. Der Soldat lernt nie aus! So wie 
unsere Techniker unermüdlich am Werke sind, 
dem deutschen Soldaten immer die besten Waf­
fen und auch die modernsten zum großen Frei­
heitskampf in die Hand zu geben, so ist man

Kröllendorf ein schwerer Unfall. Der von 
einem Heeresverpflegsamt hiehsr überstellte 
Schütze Karl S ch ö g g l aus Wetz (Steiermark) 
stürzte durch einen Schacht in den Keller und 
e rlitt hiebei so schwere Verletzungen, daß er 
kurz daraus starb. Der Verunglückte wurde am 
Dienstag den 6. ds. in Allhartsberg beerdigt.

Der nächste Sprechtag des Ortsbauernfüh- 
rers wird Sonntag den 11. ds. um MIO Uhr 
vormittags im Gasthaus Kappl abgehalten.

YBBSITZ

Auszeichnung. Stabsfeldwebel Franz H a ­
se l st e i n e r aus Pbbsitz wurde vor einiger Zeit 
m it dem Kriegsverdienstkreuz 2. Klasse mit 
Schwertern ausgezeichnet. W ir gratulieren!

Von der NSDAP.-Ortsgruppe. Am 3. ds. 
abends fand im Parteiheim eine Stabsbespre­
chung statt. Leider fehlte der bäuerliche M it ­
arbeiterstab fast gänzlich, was allerdings zu­
folge der dringenden Heuernte entschuldigt wer­
den muß. Für den bisherigen Organisations­
leiter Friedrich W a l d  Her r ,  der aus beruf­
lichen Gründen diese Stelle nicht weiter führen

V e r t l  K ü h n e

auch fortwährend bemüht, die Ausbildung des 
Soldaten dauernd zu verbessern. W ir können 
und wollen es uns nicht leisten, wie die 
Sowjets Hunderttausende kaum Ausgebildete 
in den Tod zu treiben!

Gründlich ausbilden heißt B lu t sparen! 
Und eine gute und gründliche Ausbildung ist 
der beste Schutz des Mannes an der Front. So­
weit man von einem Schutz in diesem Falle 
überhaupt sprechen kann.

Viele Ritterkreuzträger und erfahrene O ffi­
ziere und Unteroffiziere sind dauernd am Werk, 
ihre draußen gewonnene Erfahrung hier in der 
Heimat beim Eisatzheer in  die Tat umzusetzen. 
Es wird hier an etwas Großem geschafft und 
diese Arbeit w ird ein gewaltiger Baustein für 
den Endsieg werden. Das Ersatzheer ist kein 
Erholungsheim für den Soldaten geworden, 
wie vielleicht so mancher gedacht haben mag, 
sondern es ist die Eeburtsstätte deutschen Sol­
datengeistes geblieben. Die drei Soldatentugen­
den: Tapferkeit, Gehorsam und Kameradschaft 
werden hier dem Soldaten eingeimpft.

Es braucht sich daher keiner zu schämen, 
wenn er längere Zeit beim Ersatzheer sein muß, 
er arbeitet hier genau so im Sinne unseres 
Führers wie der Soldat an der Front.

W ir haben erst vor kurzem gehört, daß un­
sere Nllstungsreserven unerschöpflich sind. Auch 
unsere Schlagkraft wird durch die genau durch­
dachte Arbeit des Ersatzheeres unerschöpflich 
bleiben. Es wird der Tag kommen, wo es je­
dem Soldaten bewußt wird, daß diese Arbeit 
nun ihre Früchte getragen hat. Es wird dann 
aber auch für die Männer, die unermüdlich 
daran als Lehrer und Ausbildner geschafft ha­
ben, der schönste Lohn sein.

kann, wurde Pg. Chr. D i e m b e r g e r  als E r­
satzmann bestimmt. Pg. A. S e i s e n b a c h e r  
brachte die Anregung vor. daß für das kom­
mende Kriegswinterhilfswerk Veranstaltungen 
in die Wege geleitet werden mögen, die das 
Erträgnis derselben steigern. Zur M itwirkung 
könnte besonders der BDM . und das hiesige 
Maidenlager herangezogen werden. Der Ver­
treter der Bauernschaft Pg. Georg T e u f l  er­
stattete Bericht über die diesjährigen vorge­
schriebenen Lieferungen seitens der Bauern­
schaft. Die übet den Arbeitseinsatz der Frauen 
und der Jugend noch schwebenden Fragen wur­
den geregelt. Pg. T i p p e l t  teilte das Ergeb­
nis der letzten Schulfammlung mit. das sehr 
erfreulich war. Pgn. H o f m a c h e r  gab be­
kannt, daß für die hier weilenden Essener 
Frauen eine Geschirrsammlung eingeleitet 
wurde, die ein sehr zufriedenstellendes Ergebnis 
zeitigte. Sodann berichteten die einzelnen Zel­
lenleiter über die durchgeführten Zellenabende. 
Im  Monat J u li werden die Zellenabende wie 
folgt durchgeführt: Zelle 1 am Montag den 12. 
Ju li. Zelle 2 am Dienstag den 13. Ju li. 
Zelle 3 am Mittwoch den 14. Ju li. Zelle 4 am 
Donnerstag den 15. Ju li. Diese Zellenabende 
finden alle in der hiesigen Hauptschule statt. 
Die Zelle 7 hält den Zellenabend am Samstag 
den 10. J u li bei Kajetan Penn, Eroßprolling 
Nr. 8, ab. Die anderen Zellen werden von den 
Zellenleitern noch verständigt, wann der Zel­
lenabend für den Monat J u li stattfindet.

Standesamtbericht für den Monat Juni. 
G e b u r t e n :  Am 1. Juni Johann und Rosina 
L e n g a u e r, Pbbsitz 152, ein Mädchen. Am 6. 
Juni Karl und Anna Ha u s e r ,  Maisberg 49, 
einen Knaben. Am 21. Juni Eberhard und 
Sophie T e n n h o l t e r n  aus Essen ein Mäd­
chen. Am 29. Jun i Engelbert und M aria  H a i ­
der .  K leinprolling 26, einen Knaben. V e r ­
s t o r b e n  ist am 18. Jun i das Kind Christine 
E e y e r l e c h n e r .  Eroßprolling.

OPPONITZ

Todesfall. Dienstag den 6. ds. verschied 
nach längerer schmerzvoller Krankheit Herr 
Ignaz S c h n e c k e n l e i t n e r ,  Besitzer des Gu­
tes Rinwag. in seinem 56. Lebensjahre.

GROSSHOLLENSTEIN A. 0. YBBS

Für Führer, Volk und Reich gefallen. Vor
einigen Tagen traf die traurige Nachricht ein. 
daß der Obergefreite Ludwig E r t l t h a l n e r  
am 11. Dezember 1942 im 31. Lebensjahre vor 
Stalingrad den Heldentod erlitten hat. W ir 
neigen uns in Ehrfurcht. Dankbarkeit und stol­
zer Bewunderung vor der Größe des Opfer­
mutes jener Männer, welche ihre soldatische 
Pflicht erfüllten und bis zum letzten Atemzüge 
getreu als Kämpfer für das Vaterland sielen.

Fronturlauber. Die Heimat begrüßt fol­
gende Fronturlauber und wünscht ihnen beste

Erholung: Obergefreiler Franz L e i ch t s r i e d. 
Obergcfreiter Hans Se i s e n b a c h e r ,  Ober- 
ichütze Johann H o ch a u e r. Obergefreiter Ernst 
H a m p L l z, Gefreiter Adolf L u g e r, Gefreiter 
Georg J a g e r s b e r g e r .  Gefreiter Franz 
K i m m e r. ---Sturmmann Kajetan E ra  tzer 
und Gefreiter Jakob K r ö n  st e i n e r .

Urnenbeisetzung Försters Franz Schnabl. Am 
Samstag den 3. ds. nachmittags fand die feier­
liche Beisetzung der Urne des am 14. Juni in 
Wien verstorbenen Försters Pg. Franz 
S c h n a b l  d. Ä. in das Familiengrab im hie­
sigen Friedhof statt. Zahlreiche Forstleute. Jä­
ger, Jagdfreunde. Verwandte und Freunde wa­
ren erschienen. Die Feier wurde durch eine An­
sprache des Kulturstellenleiters Pg. P e t e r  
eingeleitet, worin er den Verstorbenen als 
Jdealgestalt eines alpenländischen Jägers schil­
derte, wie er allen Freunden stets in Erinne­
rung bleiben wird. Ein vierstimmiger Chor 
von Freunden des Verstorbenen sang das Lied 
„Abschied vom Walde". Im  Namen der Sippe 
sprach nun der Sohn des Verstorbenen Ober­
förster Pg. Franz S c h n a b l  d. I .  Es waren 
ergreifend schöne Worte, die er im Namen der 
Geschwister und der ganzen Sippe zum Abschied 
von seinem Vater sprach. Was er Vorbildliches 
über sein Leben, Streben und Sterben zu sa­
gen mußte, war aus dem Leben gegriffen und 
ging zu den Herzen aller Anwesenden. Nach der 
feierlichen Beisetzung der Urne m it begleiten­
den Worten des Pg. P e t e r  hielt als ehe­
maliger Vorgesetzter und Oberschützenmeister 
Forstmeister i. R. Pg. Ing . B l a s ch e k einen 
Nachruf und eine Rückschau über das Leben des 
Verstorbenen. Franz Schnabl wurde am 24. 
März 1854 in Eöstling geboren, stand also im 
90. Lebensjahre. Uber 54 Jahre versah er den 
schweren Jagddienst im Hochgebirge. 47M Jahre 
diente er dem Hause Rothschild und man kann 
sagen: „E r war die verkörperte Treue". Er 
war ein vorbildlicher Weidmann und Wild- 
pfleger, ein Forstmann und Jäger von echtem 
Schrot uriV Korn. Hochgeschätzt von seinen Vor­
gesetzten und Untergebenen. Kameraden und 
Arbeitern trat er am 1. A p ril 1933 in den 
wohlverdienten Ruhestand und übersiedelte nach 
Wien, um bei seinen Kindern den Lebensabend 
zu verbringen. M it  seiner Frau, die bereits 
1907 gestorben ist, hatte er 10 Kinder groß­
gezogen. Die letzten Jahre verbrachte er aus 
seiner kleinen schönen Siedlung beim Lainzer 
Tiergarten bei klarem und regsamem Geiste 
und es war ihm ein wohlverdienter, glücklicher 
Lebensabend beschicken. Im  Namen aller Forst­
leute, Jäger, Jagdfreunde und Schützenkamera­
den dankte Pg. Ing . B  l a s ch e k dem Toten 
für seine vorbildliche, weidgerechte treue Pflicht­
erfüllung und widmete ihm als letzten Weid­
mannsgruß den Ehrenbruch m it dem letzten 
„Weidmannsheil". Die vielen Berufskamera­
den. Schützen und Jagdfreunde folgten diesem 
Beispiel, indem sie alle ihren Ehrenbruch dem 
toten Kameraden ins Grab legten. Ehre sei 
nem Andenken!

Das Standesamt meldet: G e b u r t e n :  Am 
2. Jun i Ignaz und Berta S c h n ä b l e r ,  Ra- 
bersberg, ein Mädchen Rosa.  Am 3. Juni 
Florian und Aloisia D a n z e r ,  St. Georgen, 
ein Mädchen Rosa.  Am 19. Juni Anton und 
Johanna A u e r. St. Georgen, einen Knaben 
A l o i s .  — G e s t o r b e n  ist am 8. Juni der 
Ausnehmer K ilian  K r e n .  St. Eeo'rgen. im 85. 
Lebensjahre.

ST. GEORGEN AM REITH

Standesamtliche Meldungen. G e b u r t e n :  
Die Hilfsarbeiterin M aria  L ö b e r s o r g .
St. Georgen a. R. Nr. 4, wurde am 11. Juni 
durch die Geburt eines Mädchen erfreut, das 
den Namen H e i d e m a r i e  C h r i s t i n e  er­
hielt. Dem Ehepaar Anton und Johanna
A u e i,  St. Georgen Nr. 12, wurde am 19.
Jun i der Stammhalter geboren. Der Junge 
erhielt den Namen A n t o n  A l o i s .  — Ehe­
s c h l i e ß u n g :  Der Oberbauarbeiter und Haus­
besitzer Urban K r e n n, Pfandlhosstatt 47, ver­
ehelichte sich am 12. Jun i m it F rl. Theresia 
J a g e r s b e r g e r ,  Gaming, Bockau 14. Zu 
diesen freudigen Ereignissen gratuliert die
Ortsgruppe aufs herzlichste!

GÖSTLING A. D. YBBS

Verwundet. Der Gefreite Johanna As i en-  
zer  vom Hause Hochtal e rlitt bei den schweren 
Abwehrkämpfen am Kuban-Brückenkopf eine 
schwere Hinterkopfverwundung. Nach M itte i­
lung des behandelnden Arztes besteht Aussicht 
auf Wiedergenesung, die w ir dem tapferen 
Heimatgenossen von Herzen wünschen.

Tonsilmvorsührung der NSDAP. Am 29. 
Jun i nachmittags und abends fand im großen 
Saal des Easthofes Dobrowa eine Tonfilm- 
vorführung der NSDAP, statt. Beidemale war 
der Saal ausverkauft. Der Hauptfilm „Wie­
ner B lu t"  wurde m it großer Spannung erwar­
tet. Jene, die ihn schon einmal gesehen, sorg­
ten aufs beste durch ihre begeisterten Reden 
über diesen F ilm  für einen Massenbesuch. Und 
dieser F ilm  hat niemand enttäuscht. Die 
Kongreßzeit in Wien m it dem Diktator Met­
ternich und den glänzenden Besuchen hoher 
Persönlichkeiten aus ganz Europa war der 
Rahmen für den entzückenden Film . Wiene- 
Leben, Wiener Kunst, Wiener Humor und 
Wiener Musik traten wundervoll in Erschei­
nung. Ganz hervorragend spielten die würde­
volle Bleibtreu und der ulkige Moser. Aber

Der Soldat im Ersatzheer
V o n  O b e r j ä g e r
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auch alle anderen Mitwirkenden boten ganz 
Ausgezeichnetes, So war der F ilm  ein Ereig­
nis, Die Wochenschau zeigte wieder alte Wehr- 
-machlleile aus den Kriegsschauplätzen bei ihrem 
Kampf um die Freiheit des Reiches, V ie l I n ­
teresse fanden auch die Bilder vom neuen 
Europa, Die Jugend bei Arbeit und Spiel aus 
allen Ländern, in ihren Augen der Glaube an 
das neue Europa,

Todesfall. Die verwitwete Rentnerin Ka­
tharina F i e d l e r  geb, Stängel, wohnhaft in 
Eöstling, Dorf 22, ist am 3. J u li verstorben. 
Frau Fiedler, die im 80. Lebensjahre stand, 
wurde auf dem hiesigen Friedhof begraben, 

Richtigstellung. 2m Bericht über den Brand 
im Holzwohnhaus der Reichssorste wurde als 
Brandursache ein Schaden am Kamin angege­
ben, Eine gründliche Untersuchung ergab je­
doch, daß der Kamin in vollster Ordnung war. 
Die wirkliche Ursache des Brandes konnte bis 
jetzt nicht m it Sicherheit festgestellt werden.

SEITENSTETTEN

Verheiratet haben sich Gefreiter Johann 
K a h l  und F rl. Rosa S t a n z e t ,  unsere Post­
beamtin, Alles Gute!

Sonnwendfeier. Heuer hatten w ir wieder 
eine Sonnwendfeier, diesmal am Kellersberg, 
2m Beisein der Hoheitsträger versammelte sich 
die Jugend, um das Fest der Sonnenwende zu 
begehen. Beim hell auflodernden Feuer fangen 
die Mädel und Jungen ihre Treuelieder, Ein 
alter Brauch, der nie vergehen kann. Cs war 
ein herrliches B ild, die Helle aus der Höhe 
über dem weiten Tal, die fröhliche Jugend, die 
Las Feuer einzeln und zu zweit übersprang. 
Im  Herzen klang der Jubel noch nach, 'als w ir 
zu Tal stiegen,

Rosegger-Feier. Eine erwartungsvolle Zu­
hörerschar versammelte sich im Easthof Maurer- 
lehner. Man sah im Kreise auf der Bühne den 
RAD,, unsere nie versagenden Helfer, auf der 
einen Seite das Schrammelquartett, auf der 
anderen die Zithergruppe Frau Schadet. Rach 
der musikalischen Einführung m it Schrammels 
Kunst und Natur sprach Kulturstellenleiter Leh­
rer W a n e c e t über den Werdegang Peter 
Roseggers, So recht anschaulich sahen w ir das 
Emporringen zur Höhe, seine tiefe Liebe zum 
deutschen Volk, Wer hat nicht schon in seinen 
Werten gelesen, sich an seinen besinnlichen und 
heiteren Schriften ergötzt! W ir lesen bei ihm 
von der Not der Bauern und es ist nur schade, 
daß ihm die hoffnungsvolle Zukunft verborgen 
v.ieti. Unvergeßlich bleibt Roseggers Wirken 
um die Erhaltung der deutschen Schule in den 
damaligen Grenzgebieten, „Mitfühlendes Herz, 
hilfreiche Hand", war sein Wahlspruch und nach 
dem hat er auch gehandelt und in dem gipfelte 
sein Kampf um den Bauern, Der Abend wurde 
ausgefüllt mit Gesang und Jodlern, Zither- 
und Musttvorträgen sowie Vorlesungen aus 
Werken Roseggers, Es ist sehr erfreulich, daß 
sich trotz Krieg immer wieder Frauen und 
Männer finden, die ihr Wissen und Können zur 
Verfügung stellen. Um nur einige Namen zu 
nennen: Frau Schober ,  die Herren S ch o ­
ber ,  W a n e c e k ,  K o h l s e i s e n ,  die Musik 
und das Jodlerquartett Seitenstetten u, a, m. 
Daß das Volkstümliche immer wieder seinen 
Zauber auf die Zuhörer auswirkt, beweist die 
fröhliche Stimmung, die in dem Lied „Hoch 
vom Dachstein" ausklang, welches gemeinsam 
gesungen wurde,

GSTATTERBODEN

Tödlicher Bergunsall durch Seilritz. Bei der
Besteigung der Planspitzen-Nordwestkante durch 
die Touristen Fritz G ü s s i n g e r  und die B rü­
der Karl und Heinrich P a u l  aus Wien er­
eignete sich ein tödlicher Bergunfall, Der vor­
ausgehende Eössinger stürzte ins Seil, das die­
sem Ruck nicht standhielt und ritz. Der Berg­
steiger stürzte ungefähr 200 Meter tief ab und 
blieb mit zerschmetterten Gliedern tot liegen. 
Seine beiden Bergkameraden gaben zuerst Not­
signale, die aber nicht gehört wurden. Sie stie­
gen dann selbständig zu Tal, wo sie von dem 
Unglück die Bergwacht-Ortsstelle Admont ver­

übet all an der Mittelmeeriiiste Südsrankreichs verwehren Hindernisse — hier Betonklötze 
gegen Panzerwagen — eine Landung der Gegner, In  diesem Abschnitt der Festung Europa hal­
ten unsere italienischen Waffenbrüder Wacht, (Luce-Presse-Hosfmann, Zander-MK,)

Es ist geschafft! Das Sturmgeschütz hat die sowjetische Panzerfalle überwunden. Die her­
vorragende Konstruktion hat sich auf der Leiftungsfahrt wieder einmal bestens bewahrt, fPK,- 
Aufnahme: Kriegsberichter Mentz, PBZ,, 30

stiindigten. Eine Mannschaft derselben stieg zur 
Uns anstelle auf und seilte den Toten übet das 
ziemlich schwierige Gelände ab,

EISENERZ
Beim Blumenpjliicken verunglückt. Die 21=

jährige Kanzleibeamtin Hermine W auch aus

Leoben-Donawitz unternahm kürzlich eine Wan­
derung auf den Eisenerzer Reichenstein, Als 
sie in der Nähe des sogenannnten „Rössels" 
auf einen Felsen kletterte, um dort Blumen zu 
pflücken, kam sie, da sich ein Stein loslöste, 
ins Rutschen, Sie stürzte etwa 50 Meter tief 
ab und blieb tot liegen, Ihre Leiche wurde 
von Bergsteigern geborgen.

Nur keine Fehler beim Sonnenbad!
Richtig bemessene Sonnenbäder kräftigen, Übertreibungen schade»

Was vom Schwimm- und Freibad g ilt, das 
g ilt auch vom Sonnenbad: Wie das Freibad 
nur bei maßvoller Anwendung kräftigt, bei 
übermäßig langem Aufenthalt im Wasser aber 
an Kräften und Nerven zehrt, so gibt es auch 
beim Sonnenbad gute und schädliche Wirkun­
gen. Das Sonnenbad wirkt bei vernünftiger 
Anwendung gesund, anregend und kräftigend, 
aber entzündlich reizend bei leichtsinniger Über­
steigerung und schwer schädigend im Übermaß, 

Um der Sonnenstrahlung nun nur soweit 
eine Tiefenwirkung auf das Körperinnere zu 
gestatten, soweit dies gesund ist, übermäßige 
Strahlenwirkungen aber abzuschirmen, baut der 
Körper in  der Haut braune Farbpigmente an. 
Es ist für den gesundheitlichen Nutzen des Son­
nenbades ausschlaggebend, daß w ir den Körper 
zu dieser sorgsamen Ablagerung der braunen

Der neue Abteilungsleiter
V o n  K o n r a d  Eötz

Nicht jeden Tag bekommt man einen neuen 
Abteilungsleiter, Kein Wunder, daß da 
eine gewisse Unruhe in der Luft liegt, Gerüchte 
gehen um und Vermutungen werden laut. 
Schließlich befällt so manchen oder sagen w ir 
einen jeden in der Abteilung ein komisches Ge­
fühl und schnell wird Ordnung gemacht; in 
Schreibtisch und Kästen und auch sonst geschieht 
noch einiges, um beim neuen Abteilungsleiter 
einen guten Eindruck zu machen. Das „A u f­
räumen" wird zwar dann oft von den Damen 
des Büros anders ausgelegt und sie legen ihr 
Hauptgewicht auf ihr persönliches Aussehen 
und sie basteln dann mächtig an ihrer mehr 
oder weniger schönen „Außenwand" herum, zu­
mal es in  diesem Falle heißt, daß der neue 
Abteilungsvorstand jung, sesch, unverheiratet 
sein soll und eine besondere Vorliebe für das 
schone Geschlecht habe. Die männlichen Ange­
hörigen der Abteilung sind natürlicherweise 
weniger erbaut über diese Neuigkeit, denn da­
durch schwand zusehends die Anteilnahme die 
fo manche an so manchem nahm.

Auf jeden Fa ll: man wartete, ob weiblich 
oder männlich, Man wartete!

Und dann war er da! Er, der neue Abtei­
lungsleiter, und jeder konnte sich davon über­
zeugen daß die Gerüchte nicht übertrieben hat­
ten: Jung, fejch, dabei war er so freundlich, 
hatte nichts Übertriebenes an sich, (Huch — wie 
niedlich!) Und als er dann durch die Amts­
zimmer geht, m it jedem spricht, sich über die 
Arbeit der einzelnen Leute unterrichtet, da war 
es aus mit den Mädchen, Und besonders die 
kleine E lli, wenn sie auch fast täglich zu spät 
ins Büro kommt, scheint ihm am besten zu ge­
fallen, denn er interessiert sich sehr für ihre 
Arbeit, Neidisch beobachten ihre Kolleginnen 
und harren der Dinge, die da kommen sollen. 
Und sie sind gekommen.

Am Samstag rief „E r"  das Fräulein E lli 
auf „ein W ort" zu sich ins Zimmer,

„Ich wollte Sie nur fragen, Fräulein E lli: 
Haben Sie am Sonntagabend etwas vor?"

Das Mädchen weiß nicht, wie ihm geschah. 
Also doch sie. Und freudig sagt es: „Nein!"

„Nein —? Das ist ja großartig! — Dann 
gehen Sie nur recht früh schlafen, damit Sie 
am Montag pünktlich im Büro sind,"

Farbpigmente in Mutze anregen und — ihm 
genügend Zeit lassen.

W ir erleiden Schaden, wenn w ir dies ver­
säumen, wenn w ir also einen unvorbereiteten 
Körper sengenden Sonnenstrahlen überfallartig 
preisgeben oder auch einen zunächst nur halb­
wegs gebräunten Körper zu lange verbrennen 
lassen. Tun w irs doch, so werden w ir erleben, 
daß die Haut verbrennt und hiernach in Fetzen 
häßlich abblättert. Neue, empfindlich dünne, 
bei Reibung schmerzhaft brennende Haut tr it t  
hervor m it schmutzigen Hauträndcrn, Knallrot 
werden die Nasenspitzen, Tief sind die Haut­
falten ins Gesicht eingebrannt und machen es 
merkwürdig alt, — Aber dies sind nur äußere 
Wirkungen, Die schädliche Tiefenwirkung zeigt 
sich durch Schwindelneigung, Übelkeit und Fie­
ber: w ir werden zu Nervenbündeln, die schon 
beim geringsten Anlaß unbeherrscht explodie­
ren: auch innere Krankheiten können verursacht 
oder begünstigt werden, so z, B, kann Tuber­
kulose akut zum Ausbruch kommen.

W ir dürfen also nicht in den Fehler verfal­
len, sozusagen im Handumdrehen braun werden 
zu wollen. Richtig gewonnene Hautbräune ist 
von seidigem Glanz und kann sich bis zum tie­
fen Bronzeton entwickeln. Aber w ir wissen ja 
nun: Die Hautbräune ist nicht ohne weiteres 
ein Zeichen blühender Gesundheit, sie ist viel­
mehr lediglich ein Schutz des Körpers gegen 
übermäßige Sonnenstrahlwirkungen,

Es ist daher für den Nutzen des abhärten­
den Luft- und Sonnenbades wichtig, dem Kör­
per Zeit zu lassen! Beginnen w ir deshalb zu­
nächst lediglich m it sehr kurz befristeten Son­
nenbädern, bis aus anfänglicher Hautrötung 
allmählich eine gesunde seidige Hautbräune ge­
worden ist. Nun erst dürfen die Sonnenbäder 
länger währen auch jetzt aber nie im Übermaß 
und keinesfalls um die Mittagsstunden in 
heißester Tageszeit, W ir dürfen auch nicht stän­
dig zwischen Sonnenbad und Schwimmbad 
wechseln: Erst im schattigen Lustbad kurz ab­
kühlen, dann den Körper befeuchten und frei­
baden und schwimmen, hernach die Haut gründ­
lich frottieren, endlich — mit Maß! — das 
Sonnenbad nehmen.

Machen wirs so, dann ist es gesund, dann 
handeln w ir richtig! Krg, (NSK.)

Das Ende der Geschichte
V o n  O t t o  B o r i s

„Kamps im Kleinen" heißt das 
aus der Feder des Dichters Otto Bo­
ris stammende und kürzlich im Deut­
schen Literatur-Verlag Otto Melchert, 
Dresden, erschienene Buch, Der Ver­
fasser weist sich m it seinen „T ie r­
geschichten" wiederum als Kenner 
und Freund der Tierwelt und als 
großer Erzähler aus. Auch die Fe­
derzeichnungen des Bandes stammen 
von der Hand des Künstlers, W ir 
bringen im folgenden die Erzählung 
„Das Ende der Geschichte" zum Ab­
druck:

Die Sonne war über den Rand des Hori­
zontes heraufgestiegen. Sie verklärte den 
Wipfel der uralten Föhre, eine der wenigen 
ihres Stammes, die sich nicht von den üppigen 
Buchen hatten verdrängen lassen. Sie war ein 
Prachtstück ihrer Art, Weithin griffen die 
knorrigen Äste um sich und verzweigten sich zu 
undurchsichtigen Nadelbllschen, Obwohl die 
„A lte " bereits im höchsten Wipfel Dürräste 
trug und oben in der Gabelung des Stammes 
Höhlung zeigte, wurde sie nicht geschlagen, weil 
sie eine Sehenswürdigkeit war.

Leise spielte der Morgenwind m it den 
Zweigen, Sanft raunend wiegten sie sich. Das 
gefiel dem Edelmarder mit dem glänzenden 
braunen Pelz, dem weißen Bauch und dem 
gelben Brustlatz, Er war schon alt, von all sei­
nen Gefühlen war nur noch die Mordlust übrig 
geblieben. Er dachte weder ein Weibchen heim­
zuführen, noch Junge aufzuziehen, „Töten, 
töten" — war sein Lebenszweck, Der Nachttau 
hatte seinen Pelz durchfeuchtet, Kälteschauer 
rieselten ihm durch die Glieder, Da tat die 
Sonne gut. Schläfrig blinzelte Flecks ins Licht, 

Seiner unglaublichen Gewandtheit und der 
Geräuschlosigkeit, m it der er die Opfer an­
pirschte, wäre es ein leichtes gewesen, seinen 
Magen zu füllen. Aber seine Eier war uner­
sättlich, Gestern abends hatte er zwei Meisen 
bis auf die Federn verzehrt, dann einer brau­
nen Haselmaus den Garaus gemacht, einen 
M aulw urf überfallen, den er ja doch nicht fres­
sen mochte, sämtliche braunen Grassrösche, die 
ihm begegneten, totgebissen und sie der Schen­
kel beraubt. Dabei war ihm das Verlangen 
nach warmem B lu t gekommen. Er wußte, wo 
die Krähen schliefen. Lautlos schlich er an, 
packte einen Schwarzrock bei der Kehle und 
wirbelte m it ihm aus den Waldboden herunter. 
Dort trank er ihm den Lebenssaft aus und ließ 
ihn liegen. Nun sollte wohl sein Hunger gestillt 
sein, aber es trieb ihn eine unbezähmbare Un­
rast, Ein Buchfinkenweibchen, das leichtsinnig 
auf zu starken Ästen gebaut hatte, scheuchte er 
vom Nest in die Nacht hinaus. Die Eier ver­
sah er sachkundig an der Spitze und am hin­
teren Ende m it einem seinen Loch, Dann 
schlürfte er den Inha lt, So gut hatte ihm selten 
etwas gemundet.

Und während er jetzt in  die Sonne döste, 
kam er zu dem Schluß, die nächste Nacht zu 
einer Streife nach Vogeleiern zu benutzen. 
Schon lange reizten ihn die weißen Eier des 
großen Uhu in der Höhle der alten Eiche, Aber 
tast immer war eine von Hulemanns zu Haufe 
gewesen,

Flecks räkelte sich wohlig. Da entdeckten ihn 
Markwart der Häher und Frau, Sie vollführ­
ten einen unmäßigen Spektakels so daß er es 
vorzog, in die Kiezernhöhle zu jchliefen.

Am nächsten Abend trat er schon in der frü ­
hen Dämmerung seinen Raubzug an, 2n den 
alten Buchen und Eichen fand er viele Höhlen. 
Er spähte in alle hinein. Aus jedem fast 
schaute ihm ängstlich das Auge des brütenden 
Vogels entgegen. Erreichen konnte Flecks sie 
nicht. Dazu waren die Eingänge meistens zu 
enge. Seine ungestillte Mordlust steigerte sich 
von Nest zu Nest, Nachdem ihm eine streitbare 
Spechtsdame einen Schnabelhieb auf die Na­
senspitze versetzt hatte, geriet er in  eine un­
beschreibliche Wut, Er sah sich nach einem Ge­
genstände um, an dem er sie auslasten konnte.

Nicht weit davon sah ein Eichhörnchen, Wie 
ein Satan fegte er fauchend auf es los, Stamm 
auf, Stamm ab ging die Jagd, Sprünge von 
Ast zu Ast, die mehr als gewagt waren. Wenn 
nur die dünnen Zweige nicht gewesen wären. 
Den leichteren Rotrock hielten sie, aber nicht 
Flecks, Zuletzt war ihm die Beute doch ent­
wischt, Ein kugeliges Nest hing in den Ästen. 
Der Eingang führte von mnten hinein. Da 
konnte wohl ein Eichhörnchen einschliefen, aber 
nicht ein Marder,

Lange lag Flecks auf der Lauer, Zuweilen 
zeigte sich neugierig das rote Köpfchen m it den 
pfiffigen Äuglein, verschwand aber wieder 
schnell.

Der Uhu schrie dumpf durch die Nacht, Über 
der Waldwiese meckerte unheimlich der Ziegen­
melker, Vom Moore kam der Schrei einiger 
gestörter Kiebitze, Sonst herrschte tiefe Stille, 
Der Mond stieg herauf. Er versilberte Laub, 
Stämme und Geäst, „A u f ein andermal!" 
fauchte Flecks dem Eichhörnchen zu. Dann 
überlegte er. Wo die Häher wohnten, hatte er 
keine Ahnung, Aber die Ringeltauben hinten 
am Brink könnte er einmal besuchen.

Lautlos g lit t  er den Stamm hinab. Vor­
sichtig setzte er die kleinen Tatzen, um kein Ge­
räusch zu machen.

Ein Taubenpaar schlief ahnungslos. Das 
Weibchen hockte im Nest, Der Tauber saß dicht 
daneben und hatte sich eng an sie geschmiegt. 

Da griffen aus dem Schatten der Nacht 
grausige Krallen nach seinem Glück, Mörde­
rische Zähne packten die erschreckte lauberin  im 
Genick, Sie schlug um sich, riß sich los und ent­
kam, Aber ihr B lu t tropfte weiter, und mit 
ihm versickerte ih r Leben, Der Täuber war 
geflohen. Ratlos prallte er gegen die Baum­
stämme, ehe er einen Ast fand, auf dem er 
angstvoll wachend die Nacht verbrachte,

Flecks fie l über die Jungen her. Gierig sog 
er ih r B lu t, Da erscholl aus nächster Nähe ein 
dumpfes, schauerliches „Ilhuhu", Hulemanu
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lachte. „Aha!" dachte Flecks. „Heute ist er nicht 
zu Hause." Da lieh er die toten Täubchen lie ­
gen. Es gab ja ihrer noch viel mehr im Wald. 
Nach dem Schatten, der lautlos über die Wipfel 
strich, sah er sich nicht um.

Hulemann aber hatte Flecks öfter an seinem 
Neste gesehen und mit der Zeit Appetit auf ihn 
gekriegt. Heute war er ihm gleich in der Däm­
merung gefolgt. Allein das dichte Astgewirr 
und eine unerklärliche Zaghaftigkeit hatten ihn 
am Zustehen gehindert.

Jetzt sah er, wie der Bandit an dem Stamm 
der alten, rissigen Eiche zu seinem, Hulemanns, 
Nest hinaufstieg. Die Frau war nicht zu Haufe. 
Die Eier lagen unbeschützt. Fauchend vor Zorn 
stietz der Uhu zu. Seine Fänge bohrten sich 
tief zwischen die Nippen hindurch in die Lunge 
des Räubers. Flecks schlug herum. Sein Rachen 
vergrub sich in der Brust Hulemanns. Leider 
behinderte das dichte seidige Gefieder stark den 
Bih.

Wie Zangen krumpften sich die Fänge fester 
um den Marderleib. Furchtbare Schnabelhicbe 
rissen Fell und Fleisch auf. Flecks wurde elend 
zumute. Iappend öffnete sich sein spitzes Eebih. 
Die Krallen liehen los. B lu t tropfte aus den 
Wunden. Noch ein letzter Versuch, ein letztes 
Aufbäumen des Lebens und er hing schlaff in 
den Fängen. Er hatte gebäht.

Das ist das Ende von der Geschichte' Ein 
jeder muh seine Untaten bähen. So w ill es dar 
ewige Naturgesetz.

Die Ameisen beerdigten Flecks auf ihre Art. 
Nach einer Woche lagen nur noch die bleichen 
Knochen unter der Eiche.

Hulemann aber muhte mehrere Tage die 
Höhle bäten. Es dünste ihn eine Ewigkeit zu 
fein, ehe er wieder fliegen konnte. Das war 
sehr bitter. E r hatte nur den einen Trost, dah 
seine Frau aus Verwunderung Über die plötz­
lich erwachte Vaterliebe in Rührung zerfloh. 
Sie brachte ihm in völliger Verkennung der 
Tatsachen ein paar Feldmäuse mit, die sie 
nicht mehr mochte.

Bergbauern Bote von DerAbbs
M i t t e i l u n g e n  f ü i  A n g e h ö r i g e  des  R e i c h s n ä h r s t a n d e s  i m  B e r g b a u e r n g e b i e t

Ländliches Berufserriehungswerk in Niederdonau
beginnt

Gauleiter Dr. Jury und Laadesbaucrnsiihrrr Ing . Reinthallcr warnen not der Verstädterung

Die Beauftragten des bäuerlichen Bcrufs- 
erziehungswerkes im Gau Nicderdonau waren 
am Freitag den 2. ds. zu Arbeitsbesprechungen 
und einer Schulungstagung unter dem Vorsitz 
des Landesbeauftragten Franz J u s t e r ver­
sammelt, denen auch Gauleiter Dr, J u r y ,  der 
Leiter des agrarpolitischen Reichsringes Gau­
leiter Dr, Ha n s e  und Landesbauernführer 
Unterstaatssekretär Ing, R e i n t h a l l c r  ne­
ben vielen Vertretern der Landesbauernschaft 
beiwohnten. M it  diesen Besprechungen wurde 
das bäuerliche Berufserziehungswerk, dem in 
Niederdonau schon seit dem Frühjahr 1941 durch 
die im Auftrag des Gauleiters geschaffene A r­
beitsgemeinschaft zur Sicherung des bäuerlichen 
Nachwuchses vorgearbeitet wurde, nunmehr in 
allen Kreisen eröffnet.

Zu Beginn der Tagung, der auch verschie­
dene fachliche Arbeitsbesprechungen parallel 
liefen, verwies Landesbauernführer Ingenieur 
R e i n t h a l l c r  auf die Verkündigung des Be- 
rufseiziehungswerkes am 29. November 1942 
durch Staatssekretär und Reichsbauernsührer 
Backe in Posen. Was die landwirtschaftliche 
Produktion anbelangt, so habe schon der Ap­
pell an die Bauern genügt, den Ausgaben 
nachzukommen, die der Führer stellte. Die

Unsere Ernährung im Spiegel der Jahrhunderte
Unser Wissen um die Ernährung unserer 

Vorfahren reicht weit bis in die graue Vorzeit 
zurück. Bereits vor etwa 10.000 bis 15.000 Jah­
ren wurde in  allen Kulturländern der Erde 
Getreide angebaut. Ursprünglich mag man die 
Eetreidekörner noch roh gegessen haben, dann 
röstete man sie und schließlich lernte man, sie 
aus Reibsteinen zu Mehl zu mahlen und daraus 
auf glühenden Steinen Brot zu backen. Das 
Fleisch wurde am Spieß gebraten oder in Höh­
len geräuchert. Ganz allmählich züchtete man 
aus den Wildpflanzen die verschiedensten Ee- 
mllsearten heran. Erbsen, Saubohnen, Linsen, 
Rettich, Raps und Rübsen wurden schon um 
etwa 2000 v. Chr. bei unseren germanischen 
Vorfahren angebaut. Auch Milch und Butter 
spielten in ihrer Ernährung schon frühzeitig 
eine Rolle.

Zu einer wahren Meisterschaft in der Zu­
bereitung der Speisen brachten es die Römer, 
oenen die Leckerbissen dreier Erdteile zur Ver­
fügung standen. Vor keinem M itte l schreckten 
sie zurück, um Speisen schmackhafter zu machen. 
Man blendete z. B. Wachteln, um sie besser 
stopfen zu können, brach jungen Tauben die 
Beine, damit sie durch Bewegungslosigkeit 
fetter würden, oa, der Kaiser Domitian soll 
einmal mitten in der Nacht den Senat zu einer 
Sitzung berufen haben, nur um über die Zu­
bereitung eines Fisches zu beraten. Für alle 
ihre kulinarischen Herrlichkeiten verwendeten 
die Römer Brotscheiben als Teller, und diese 
m it Bratensast getränkten Brote bildeten die 
Nahrung der Sklaven.

Demgegenüber war die Küche des M itte l­
alters überaus einförmig, schon allein deshalb, 
weil die meisten Zutaten und Gewürze damals 
noch unbekannt oder sehr teuer waren. Kartof­
feln kannte man noch nicht, Gemüse wurde we­
nig gegessen. Da Fleisch und vor allem die 
Eier b illig  waren, hielt man sich hauptsächlich 
an diese Nahrungsmittel.

M it  der Entdeckung Amerikas kamen viele 
neue Nahrungsmittel nach Europa. Unter

ihnen sollte vor allem die Kartoffel eine 
wahre Umwälzung in  der Ernährungsweise der 
ärmeren Bevölkerungsschichten hervorrufen. Da 
mit der Entdeckung neuer Erdteile zugleich un­
geheure Reichtümer in die westeuropäischen 
Länder strömten, war ein erneutes Schlemmer­
leben — vor allem in Frankreich — die Folge. 
An den Fllrstenhöfen suchte man sich gegenseitig 
m it den erlesensten Gerichten zu übertrumpfen. 
Künstler, Politiker und Fürsten beschäftigten 
sich m it der Zubereitung der Speisen und von 
Ludwig dem Fünfzehnten wird berichtet, er habe 
mehr Interesse für die Zusammensetzung seiner 
Mayonnaisen gezeigt als für die feines M in i­
sterrates.

Was uns besonders an der Ernährungsweise 
vergangener Jahrhunderte auffällt, ist die all­
gemeine große Eßfreudigkeit. So erzählt z. B. 
die Chronik, daß Ludwig der Vierzehnte bei 
einer einzigen Mahlzeit gewöhnlich vier Teller 
Suppe, einen ganzen Fasan, ein junges Huhn, 
einen Teller Jrish-Stew zwei Schnitten Schin­
ken, Früchte und Konfitüren verzehrte. Bei 
großen Gastmählern wurden bis zu 30 Gänge 
serviert. In  den reichen bürgerlichen Häusern 
verstand man ebenso reichlich zu essen. Zehn 
verschiedene Gänge galten als ganz alltäglich. 
Um die Eß- unb Trinkfreudigkeit anzuregen, 
verfiel man auf die seltsamsten Gerichte. Man 
spickte z. V. Brathühner m it Heringen — eine 
Zusammenstellung, die uns heute fast unvor­
stellbar erscheint. Allerdings sei auch nicht ver­
schwiegen, daß im Gegensatz hierzu gerade bei 
der ärmeren Bevölkerung oftmals großer Man­
gel selbst an den allernotwendigsten Nahrungs­
mitteln herrschte.

Und unsere heutige Ernährung? W ir essen 
bei weitem nicht mehr so viel wie unsere Vor­
fahren — dafür aber werden auch alle satt. 
Zumindest g ilt dos für Europa. Unsere M ahl­
zeiten sind zwar im Laufe der letzten Jahr­
zehnte weniger umfangreich, dafür aber ab­
wechslungsreicher, gehaltvoller und — wie un­
sere moderne Ernährungslehre festgestellt hat 
— vor allem auch viel gesünder geworden.

Landwirtschaft habe sich dadurch auch den Danl 
der Nation und die Legitimation für die Dorf- 
ausrüstung nach dem Kriege erworben. Zu 
den bisherigen Pflichten seien nun neue hinzu­
gekommen, denn die Rücksicht auf den Ost­
raum zwingt uns zu Maßnahmen, welche die 
Neubildung des deutschen Bauerntums vor­
bereiten. Ein zähes und auf die Dauer arbei­
tendes Bauernvolk aber kann nur entstehen, 
wenn Menschen angesetzt werden, die aus 
dem Altbauerntum kommen. Am meisten wird 
man noch aus der Stadtjugend schöpfen kön­
nen. Der Landesbauernführer verwies nun 
auf die Tatsache, daß unser heutiges Bauern­
tum nur mehr einen Bruchteil des ganzen V o l­
kes ausmache. Trotzdem beantwortete er die 
Frage, ob unser Volk die biologische Kraft ha­
ben wird, nicht nur Deutschland, sondern auch 
die neuen Gebiete m it deutschem Bauerntum zu 
durchdringen, m it einem freudigen Ja, da der 
feste W ille vorhanden sei und der Großteil der 
bäuerlichen Familien viele Kinder habe. Die 
Landjugend ist das Heiligtum der Nation. Man 
wird in Zukunft nicht mehr zuschauen, daß 
junge Menschen, die für ihren bäuerlichen Be­
rus die besten Voraussetzungen mitbringen, in 
die Städte abwandern. Es wird und muß uns 
gelingen, der Landflucht Herr zu werden, deren 
geistige und materielle Ursachen der Landes­
bauernführer darlegte. Vor allem werde das 
aufhören müssen, was Ing. Reinthallcr als den 
städtischen Fimmel bezeichnete. Jede Kellnerin 
in der Stadt dürfe sich z. B. nach einem Kind­
bett einige Wochen Ruhe gönnen. Die 
Bauernfrau aber ist viel schlechter daran. 
Ebenso schädlich sind die Lohnunterschiede zwi­
schen Stabt und Land. Ein Ochsenknecht z. B. 
erhält bei schwerster Arbeit nur ein Fünftel 
des Lohnes, ben ein benachbarter Fabrikarbei­
ter oder Fabrikportier bezieht. Weiters wird 
nach dem Kriege m it der falschen Preispolitik 
Schluß gemacht werden, denn die Urproduktion 
verdient größte Aufmerksamkeit. Solange Land­
wirtschaft und Bergbau nicht mehr berücksichtigt 
werden, wird es immer ein Abströmen zur I n ­
dustrie und zum Handel geben. Den Ausfüh­
rungen Ing. Reinthallers war zu entnehmen, 
daß deshalb eine scharfe Rationalisierung der 
Industrie und der städtischen Berufe in Vor­
bereitung steht. Man wird in die Verbren­
nungsöfen der Städte so wenig Volkskraft wie 
nur möglich hineinstecken. Die Auflockerung 
der Städte w ird kommen müssen.

Auf die Eegenwartsaufgaben eingehend, hob 
der Landesbauernführer die Bedeutung bes 
ländlichen Nachwuchses und feiner Erziehung 
hervor. Wehe dem Volk, das sein Bauerntum 
verliert. Es wird trotz allen Anstrengungen 
sich dieses niemals mehr zurückerwerben kön­
nen, wie der Verfall des Bauerntums in der 
Römerzeit, in England oder Amerika beweist. 
Unser ganzes Volk muß erkennen, daß unsere 
Agrarpolitik nicht allein aus die Bauern, son­
dern auf das gesamte Reich eingestellt ist.

Ing . Reinthaller verwies dann auf die Or­
ganisation des bäuerlichen Berufserziehungs- 
werkes, dem Fachwarte und Kreisbcauftragte 
zur Verfügung stehen. Ebenso wird in den 
Bezirken und Ortsgruppen eine Anzahl von 
Mitarbeitern ausgestellt werden. Für die weib­
liche Berufserziehung find in den Kreisen die 
Kreisbäuerinnen beauftragt. Gewiß fei die 
Aufgabe schwer, die die Kreisbeauftragtcn für 
Nachwuchsgewinnung und Berufserziehung er­
wartet, sie werde aber zum allgemeinen Besten 
gemeistert werden.

Gauleiter und Reichsstatthalter Dr. J u r y  
betonte ebenfalls den Umstand, daß der reichs-

einheitlichcn Proklamierung des bäuerlichen 
Bcrufserzichungswcrkcs bereits gaucigenc Maß­
nahmen vorangegangen seien. Die Arbeits­
gemeinschaft, die zustande kam, sei aus die un­
ermüdliche Tätigkeit des inzwischen vor dem 
Feinde gefallenen Pg. S t r ä h l e ,  ihres ersten 
Geschäftsführers zurückzuführen. Dr. Jury ging 
nun auf die schädlichen Folgen der Landflucht 
und auf ihre Ursachen ein. Die Verstädterung 
begann viel früher, als man gewöhnlich an­
nimmt. Die Diktat-Friedensverträge leisteten 
ihr Vorschub, indem sie ein Heer von Arbeits­
losen schufen, das dann, als die Möglichkeit 
entstand, vom Lande weg zur industriellen A r­
beit strömte. Auch die Industrialisierung als 
Vorbereitung für den Krieg, die im Rahmen 
des Dierjahresplanes unbedingt notwendig 
war, habe in dieser Hinsicht unerwünschte Ne­
benerscheinungen im Gefolge gehabt. Diese wa­
ren in den Alpen- und Donaugauen nach dem 
Umbruch womöglich noch stärker, weil der 
Mangel an Arbeitskräften drüben eine Eog- 
wirkung ausübte. Da w ir den Bauern vorläufig 
materiell nur wenig bieten konnten, mußten 
w ir uns auf eine geistige Propaganda be­
schränken. Der Bauer hat gewiß ein Boden- 
recht und eine Marktordnung, er hat seine An­
erbengerichte erhalten, doch wirkte [ich dies im 
materiellen Sinne nicht so aus, wie dies bei 
Durchführung umfassender Maßnahmen zugun­
sten der Bauernschaft nach dem Kriege der Fall 
sein wird. Es ist daher nicht verwunderlich, 
daß selbst Bauern und Bäuerinnen, die ihr 
ganzes Leben schusteten, dem Sohn oder der 
Tochter ein besseres Schicksal bereiten wollen. 
Obwohl w ir augenblicklich den Bauern noch 
nicht den gerechten Lohn und arbeitsmäßig ent­
sprechende Hilfe geben können, muß dem Land­
volk doch immer wieder die nachteilige Folge 
der Landflucht klargemacht werden. Der Krieg, 
den w ir aus Leben und Tod führen, geht nicht 
um materielle, sondern um geistige und seelische 
Werte. Er entscheidet darüber, ob der bäuer­
liche Mensch vom Boden gerissen und entwur­
zelt werden soll, um ihn leichter versklaven zu 
können, oder ob deutscher, d. h. sozialer und 
bäuerlicher Geist siegt, der erkennt, daß nur die 
Bindung an die Scholle der Sippe und dem 
Volke das Weiterleben ermöglicht. Widersinnig 
wäre es, wenn das Reich, das w ir uns unter 
solchen Opfern «siegen, durch die Verstädte­
rung unseres Volkes wieder in Gefahr käme. 
Wenn die Opfer gerechtfertigt sein sollen, dann 
muß schon jetzt dafür gesorgt sein, daß Deutsch­
land ein Bauernreich werde. Damit ist nicht 
gesagt, daß jeder Deutsche ein Bauer sein müsse. 
Es kommt vielmehr auf die innere bäuerliche 
Haltung an, die sich unter schwierigsten Ver­
hältnissen durchsetzt. Dr. Jury forderte zum 
Schluß die Beauftragten des bäuerlichen Bc- 
rufserziehungswerkcs aus, nicht a lle in  P re d ig e r  
dieser Haltung zu sein, sondern diese durch ihr 
eigenes Beispiel vorzuleben. Seine Ausführun­
gen klangen in die heften Wünsche für die nun 
in allen Kreisen einsetzende Arbeit aus.

Den Reden des Landesbauernfllhrers und 
des Gauleiters folgte ein grundlegender Vor­
trag des Leiters des agrarpolitischen Reichs- 
ringes Gauleiter Dr. H a a f e  über das Be­
rufserziehungswerk auf dem Lande und seine 
biologische Begründung. Der Redner ging da­
von aus. daß das deutsche Volk etwa in der 
M itte des 19. Jahrhunderts vor der grundsätz­
lichen Entscheidung gestanden sei, ob es in Zu­
kunft sein Leben bäuerlich gestalten und des­
wegen neue Gebiete erwerben wolle oder ob 
es zur Industrialisierung schreiten werde. Die 
Entscheidung ist damals zu Gunsten der I n ­
dustrialisierung gefallen und somit verlor unser 
Volk die Nahrungsfreiheit und lieh zugleich die 
Substanz seines Landvolkes dahinschwinden. 
Auf diese Weise sind w ir zunächst im W elt­
kriege, dann aber während der letzten Jahr­
zehnte in eine volkspolitische Krisis hinein- 
geraten, die uns heute mitten im Kriege zur

H A N S  ER N S T  W k g

ins neue Leben
goiljegang

Urhkterrechtsschutz: Deutscher Romanoerlag, Klotzsche (Dresden)

Eine Weile ließ M aria  sie gewähren. Der 
Ahn! merkte überhaupt nichts davon, denn er 
hockte schon wieder dicht vor dem Rundfunk, 
den er sich aus dem Zuhäusl heraufgeholt hatte. 
Auf einmal stand M aria  auf, trat dicht vor 
das Mädel hin und faßte es an der Schulter:

„Jetzt sei still", sagte sie gebieterisch. „Es 
ist noch gar kein Grund zum Weinen. Noch 
weiß man überhaupt nichts. Es ist in dieser 
Zeit nicht angebracht, zu weinen, weil damit 
erstens gar nichts erreicht wird und zweitens, 
weil es beschämend ist für uns Frauen, wenn 
w ir Hiersitzen wollten und heulen, indes unsere 
Männer und Buben dem Ruf des Vaterlandes 
folgen. Vaterland, das ist etwas Großes, Ge­
waltiges, und auf einmal braucht uns dieses 
Vaterland, nicht nur unsere Männer und B ur­
schen, sondern auch uns Frauen. Du wirst chas 
nicht hegreifen, Kathl. Aber es ist so: Auch 
w ir  haben jetzt eine Pflicht zu erfüllen, eine 
große sogar, die man nicht m it Tränen erfül­
len kann."

Die Kathl schaute die junge Bäuerin groß 
an. Sie verstand ihre Worte nicht ganz, aber 
allmählich beruhigte sich ihr Schluchzen und 
sie gelobte sich, fürderhin auch etwas tapferer 
zu sein, vielleicht so tapfer, wie die Bäuerin

es war. Sie ging dann hinaus in den Stall, 
um die Streu zu richten.

M aria  ging zurück an den Tisch und nähte 
wieder an dem Kinderjopperl.

„Mich wundert überhaupt, daß sie den Wastl 
auch brauchen können", meinte sie nachdenklich.

Der Ahnl drehte ih r das Gesicht zu.
„Was meinst?"
„Den Wastl, daß sie den auch brauchen 

können. . . “
„O, warum denn net. Man sieht es keinem 

am Gesicht an. was für ein guter Soldat in 
einem steckt." Er drehte den Lautsprecher ab 
und g riff nach seinem Stock. „Was ist denn, 
legst du dich noch net schlafen?"

„Ich muß noch ein bißl arbeiten, Ahnl."
E r tra t näher, betrachtete das weiße Zeug 

in ihren Händen und schmunzelte. „Ah, Kinder­
jopperl. Brauchst es schon hald?"

„Ich weiß es nicht, Ahnl. Lange kann es 
nicht mehr dauern."

„Meinst, daß es ein Bub wird."
Sie lächelte still.
„Ich glaube schon, Ahnl."
Langsam wandte er sich zur Tür.
„Hundert Jahr muß ich a lt werden, daß ich 

dös noch erleben darf, was es heißt, einen 
Urenkel auf den Knien reiten zu lassen", meinte 
er sinnierend. „Und hundert Jahr muß ich alt 
werden, daß ich zum vierten M a l einen Krieg 
erleb. Zwei hab ich selber mitgemacht, Sechs­
undsechzig und Siehzig, beim letzten war ich 
schon zu alt, und m it hundert Jahren fang ich 
erst an zu begreifen, warum nochmal ein Krieg 
hat kommen müssen."

„Wie meinst du das, Ahnl?"
„W ie ich dös mein? Ganz einfach. Man 

vergönnt uns net den Raum, den w ir Deutschen 
brauchen zum Leben, jetzt schon gleich gar nim­
mer, weil w ir so stark und groß geworden sind. 
Dös patzt ihnen net, den Herren Engländern, 
Und drum hetzen sie uns jetzt die Polacken auf 
den Hals,"

„2a, aber es ist doch noch gar nichts End­
gültiges entschieden", warf M aria  ein, bei der 
sich in den letzten Tagen immer mehr der Ge­
danke eingenistet hatte, es könnte sich doch noch­
mal alles auf gütlichem Wege abwickeln,

„Dös wird sich entscheiden", antwortete der 
Ahnl bestimmt, „Es wird sich entscheiden, da 
kannst dich verlassen drauf, jungs Weiberl, 
Und jetzt gut Nacht!"

„Schlaf gut, Ahnl,"
Die Tür schloß sich hinter dem Alten und 

man hörte seinen schweren Schritt die Stiege 
hinaufpoltern,

M aria  hatte eigentlich recht. Es war noch 
nichts entschieden. Eine dumpfe, brütende E r­
wartung lag über dem Land, eine Spannung 
ohnegleichen.

Aber dann wurde es Gewißheit, Am 1. Sep­
tember vernahm das große deutsche Vaterland 
und darüber hinaus die ganze Welt die Worte 
durch die Ätherwellen:

„Ich habe mich daher nun entschlossen, 
m it Polen in der gleichen Sprache zu reden, 
die Polen seit Monaten uns gegenüber an­
wendet . . .  Seit 5.45 Uhr wird jetzt zurück­
geschossen!"

Nun waren alle Zweifel gelöst, alle Span­
nung zerbrach an der klaren Eindringlichkeit
dieser Entscheidung.

Einige Tage später kam aus dem Kronwitt- 
hof ein Junge zur Welt. Es war eine Helle 
Mondnacht, als die Kathl m it fliegenden Röcken 
ins Dorf rannte, um die Hebamme zu holen.

Zur selben Stunde, als M aria diesen klei­
nen Kronwitter, der schon eine Menge Haare 
aus seinem Köpfchen hatte, in namenlosem 
Glück an ih r Herz nahm, stürmte der Vater 
dieses Sohnes m it seinen Kameraden weiter 
hinein ins polnische Land.

Der Klemens stand bei seiner M utter in 
der Küche und zündete sich m it einem Holzspan 
die Pfeife an.

„Kannst ja nix machn m it dem Vater", 
sagte er ärgerlich.

Die Hartoggerin stemmte die Fäuste in die 
Hüsten.

„Dös wär noch dös Schönere. Dös werd er 
dann doch schon tun können."

„Der mag aber net, wirst es schon sehn."
In  diesem Augenblick betrat der Hartegger 

die Küche. Sein Gesicht drückte deutlichen Un­
willen aus.

„Was is denn m it dir, Klemens? Hast du 
sonst koa Arbeit net, als in die Küch rein­
stehn?"

(Fortsetzung folgt)
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den 9. 3u li 1943

Umkehr zwingt und nötigt, das bäuerliche Be- 
ruiserziehungswerk aufzubauen. Es gibt in der 
Geschichte genügend Beispiele dafür, das; nor­
dische Volker nicht nach Belieben die Grund­
lage der Nation ändern können. Es ist un­
möglich, nach Gutdünken an Stelle des Bauern­
tums etwa das Handarbeitertum zur Basis des 
deutschen Volkes zu machen. Es zeigt sich an 
zahlreichen Beispielen, dah Völker, die ihr Land­
volk opferten, in Europa ausnahmslos zu- 
grundegeaangen find und auch Frankreich ist 
nur deshalb in seine heutige Lage geraten, 
weil es im Laufe der letzten 60 Jahre ein­
einhalb M illionen Bauernhöfe aufgab.

Nun zeigte Gauleiter Haase in interessanter 
Weise aus, wie sich die zahlenmätzge Stärke 
zweier Völker verschiebt, wenn die Kinderzahl 
je Ehe unterschiedlich ist. Er wies nach, daß 
Deutschland angesichts der Fruchtbarkeit ost­
europäischer Völker in ernste Bedrängnis kom­
men würde, wenn es nicht gelänge, die deut­
schen Familien von innen her wieder gesund 
und kinderreich zu mache». I n  diesem Zusam­
menhang forderte er eine Ausweitung des 
ländlichen Volksteiles von 17 auf 35 bis 40 
Prozent der Nation, wie das auch das kinder­
reiche Japan als notwendiges Z iel für sich er­
kannt hat, um die ostasiatischen Grostaufgaben 
erfüllen zu können. Nur das Landvolk besäst in 
Deutschland vbr diesem Kriege wieder einen 
Eeburtenüberschust von 16.8 Prozent, während 
die Groststädte im Durchschnitt trotz aller H ilfs- 
mastnahmen immer noch 26 Prozent Unterschuß 
aufweisen. Wenn Deutschland also in Zukunft 
wieder wachsen w ill, so must es den Hundert­
satz seines Landvolkes vergrößern, weil es nur 
auf diese Weise zu einer Mehrung seiner Sub­
stanz, seiner nationalen Kraft und seiner 
Wohlfahrt gelangen könne. Hiezu kommen muß 
zugleich eine Hebung des Erbwertes, die eben­
falls in erster Linie Aufgabe des deutschen 
Landvolkes sei. Im  Laufe der letzten hundert 
Jahre sind immer gerade die Besten in die 
Massensiedlungen abgewandert und haben dort 
ihre Familien klein gehalten. So hat sich die 
Begabungshöhe unseres ganzen Volkes im 
Durchschnitt gesenkt und hier ist die Haupt­
ursache dafür zu suchen, daß es bereits vor dem 
Kriege hin und wieder an Persönlichkeiten in 
Wirtschaft und Wissenschaft fehlte. Nach 
Sprengung der Raumenge nach dem Siege 
werden alle diese Aufgaben erfolgreich zu lö­
sen sein,

Pg. Haase hob hervor, daß in den Donau- 
und Alpengauen der familienbildende Geist 
noch auf der Grundlage bäuerlicher Denkungs­
art beruhe und vorbildlich sein müßte für das 
gesamte Reich, Zum Beispiel bestehe in den 
Donau- und Alpengauen noch nicht wie in den 
anderen Gebieten die Angst vor körperlich 
schweren und entsagungsreichen Berufen, Das 
Bergbauerntum halte noch aus den Höhen der 
Alpen Wacht und stand und dem Sohne ist es 
selbstverständlich, den kargen, steilen Boden der 
Väter weiter zu bebauen. Die allgemeinen 
europäischen Krankheiten einer Flucht aus der 
Urproduktion müssen im Sinne dieses Bauern­
geistes überwunden werden.

Die Beseitigung der Unterbewertung der 
Landarbeit, ferner die Dorfaufrüstung, das Be- 
rufserziehungswerk, das jetzt überall mit sei­
ner Arbeit einsetze, werden die Voraussetzun­
gen für die Gesundung des deutschen Volkes 
bilden,

Mitteilungen
Auszeichnung der besten Eicrablieferer. Die

Landesfachgruppe Donauland landwirtschaft­
licher Geflügelzüchter hielt kürzlich in Wien 
eine Arbeitstagung ab, wobei die Verleihung 
der Eeflügelmeisterbriese an 7 praktische Züch­
ter verkündet wurde. Eine besondere Bedeu­
tung erhielt die Veranstaltung durch die Über­
reichung von Ehrenurkunden des Reichsnähr­
standes an 20 der besten Eierablieferer, Es 
waren dies jene Betriebe, die ihre Abliefe­
rungspflicht weit über 100 Prozent erfüllt hat­
ten, Bemerkenswert war, daß diese Auszeich­
nungen sowohl an Zuchtbetriebe m it mehreren 
hundert Tieren als auch an kleine bäuerliche 
Hühnerhalter m it nur 50 bis 70 Hennen ver­
te ilt werden konnten.

Neue Rohholzpreise für das Hochgebirge. 
M it  Wirkung vom 1. A p ril 1943 sind für die 
Holzeinschläge des Forstwirtschaftsjahres 1944 
Abänderungen der derzeit geltendem Rohholz- 
pretsvercrdnung erlassen worden. Diese Ab­
änderungen bewirken eine wesentliche Erhöhung 
der Rohholzpreise für das Hochgebirge und sind 
deshalb für jeden Holz verkaufenden Berg­
bauern von allergrößter Wichtigkeit, Die Ver­
ordnung g ilt für alle Verkäufe, soweit diese 
noch nicht durch Auslieferung des verkauften 
Holzes erfüllt find. Da der Einschlag 1944 im 
Hochgebirge größtenteils schon jetzt beginnt, hat 
die Verordnung unmittelbare Eegenwarts- 
bedeutung. Die Preisverbesserungen sind zwei­
facher Art, Sie ergeben sich aus einer unmit­
telbaren Preiserhöhung durch die Angleichung 
der Holzpreise an die bayrischen Preise, Der 
Unterschied zu den bisherigen Preisen ist nach 
Holzsorte, Homa-Klasse und Zugehörigkeit zum 
bisherigen Preisgebiet recht verschieden. Im  
großen Durchschnitt kann man schätzen, daß sich 
hieraus eine Preiserhöhung von etwa 2 RM, 
ergibt. Eine mittelbare Preiserhöhung erfolgt 
durch den Wegfall der Einschränkungen, die 
>n der bisherigen Rohholzpreisverordnung zu 
ungunsten der Hochgebirgspreisgebieke enthob 

ist die Bestimmung, daß bei 
ortsüblichen Abjuhrkosten von 4 RM , je Fest­
s t e r  Laub- bzw, 3 RM, je Festmeter Nadel­
holz ab der dem Schlagort nächstgelegenen Ab­
lage bis zur nächste» Eisenbahn- oder Wasser­
straßenfracht,tat,on die Äittelpreise nicht über-

Mittelpreise tu t die mittlere Abfuhrlage zu 
verrechnen sind, ergibt sich eine weitere Preis- 
Ä t o 1" 8 ” on ebenfalls etwa durchschnittlich 
- NM. Dazu kommt, daß für Holz von übernor-
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Denkt an eure Ablieferungspflicht! Wenn auch in diesem Jahre infolge der vorausgegan­
genen harten W inter m it keinem allzu großen Obstsegen gerechnet werden kann, so geschieht doch 
alles, um neben Wehrmacht, Verwundeten, Kindern, Jugendlichen und Kranken auch noch wei­
tere Verbraucherkreise zu beliefern, Voraussetzung für eine gleichmäßige Verteilung ist, daß die 
Obsterzeuger ihrer Ablieferungspflicht pünktlich und gewissenhaft nachkommen. Auch an den Eier- 
sammelstellen hat sich eine gesteigerte Ablieferung — hervorgerufen durch die erhöhte Legetätig- 
keit in der wärmeren Jahreszeit — bemerkbar gemacht. Durch die vorbildliche Erfassung von 
Obst und Eiern an den Sammelstellen ist auch weiterhin eine einheitliche Verteilung dieser Er- 
zeligniise an die Verbraucher gewährleistet, (Scherl-Bilderdienst,)

Z. 1 Ne 325/42/26.

Anordnung der Wirtschaftsführung
Das Anerbengericht Waidhofen (Ybbs) hat 

m it Beschluß vom 27. M a i 1943, 1 Nc 325/42/19, 
die Wirtschaftsführung auf dem Erbhof Unter­
weg Nr. 39 in St. Georgen i. d. Klaus, EZ. 52, 
Grundbuch St. Georgen i. d. Klaus, Eigen­
tümer Johann und Rosa W i e s e t ,  auf die 
Dauer von vorläufig vier Jahren durch einen 
Treuhänder angeordnet. Zum Treuhänder wurde 
der Landwirtschaftliche Treubandverband (Ge­
schäftsführer desselben) in Wien, 1., Führich- 
gasse Nr. 6, bestellt.

Anerbengericht Waidhofen (Ybbs), am
2. J u li 1943.

Dr. Adolf R e sch.

malet Güte jetzt in allen Absuhrlagcn Zuschläge 
erhoben werden können, was bisher nicht möglich 
war. Beim Faserholz ist die Bestimmung, daß 
die Mittelpreise Festpreise sind, weggefallen. 
Es wird deshalb für diese Holzsorte innerhalb 
der Preisspannen der Preis genau so errechnet 
wie beim Stammholz, Die neuen Bestimmun­
gen gelten nur für die Hochgebirgsgebiete, also 
für jene Gebiete, die bisher ab Waldlage ver­
kauft haben. Das find z. V, im Reichsgau 
Nieüerdonau die Landkreise Lilienfeld. Neun­
kirchen und S c h e i b b s ,  vom Landkreis Am- 
stetten der Eerichtsbezirk W a i d h o f e n  a. d. 
Y b b s ,  vom Landkreis St. Pölten der Ee­
richtsbezirk Kilchberg a. d. P. und vom Land­
kreis Wiener-Neustadt der Gerichtsbezirk Eu- 
tenstein. Die weitere Möglichkeit der Bezu­
schussung von Faser- und Grubenholz wie bis­
her wird durch die neue Verordnung nicht be­
rührt.

Städtische Urlauber werden fleißige Ernte­
helfer. Wieder ist eine Gruppe Ernteurlauber 
aus der Stadt eingetroffen. Jeder Stadturlau­
ber, der wie sie die Erzeugungsschlacht als 
kriegsentscheidend ansieht, wird in seinem Som- 
merurlaub dem deutschen Landvolk bei der E in ­
bringung der Ernte ein rechter Helfer sein. 
Außerdem schafft ihm diese Tätigkeit im Freien 
einen wertvollen Ausgleich für seine sonstige 
tägliche Arbeit, die ihn an das Büro fesselt, 
(Scherl-Bilderdienst,)

Seilwege im Dienste der Gebirgsbauern. 
Eine Aktion des ehemaligen Wiener Ministe­
riums für Landwirtschaft, die vom Reichs- 
ernährungsministerium weitergeführt wird, hat 
sich der Seilwege und Seilgeräte angenommen, 
die feit etwa 20 Jahren als H ilfsm itte l für 
Bergbauern gebaut werden. Die Durchführung 
obliegt den.Behörden des Reichsstatthalters in 
den Donau- und Alpengauen, Seilaufzüge die­
nen im bäuerlichen Beirieb zur Beförderung 
der Produktionsmittel, M it  ihrer Hilfe wird 
auf steilliegende Felder oder Weingärten die 
sonst nur mit besonderer Mühe oder überhaupt 
nicht gedüngt werden könnten, der Dünger aus­
gebracht, aber auch die Ernte heimgeholt. In  
manchen Fällen erfolgt aus diese Weise auch 
die Lieferung von Milch usw. Die Seilaufzüge 
sind entweder Schwebebahnen in einfacher, wo­
möglich typisierter Ausführung, wobei auf 
Sparsamkeit an Material und Geld Gewicht 
gelegt wird oder auch bloße Seilwinden, so­
genannte Motorseilzüge, die einen Karren oder 
Schlitten auf der Erde den steilen Hang hin­
aufziehen, Im  Rahmen der Aktion wurden 
Seilwinden in großem Umfange bestellt und, 
durch Reichszuschllsse verbilligt, an die einzel­
nen Bergbauern abgegeben. In  Niederdonau 
wurden bisher etwa 300 solche Winden teils im 
Wege der Behörde zugewiesen, teils den genos­
senschaftlichen Lagerhäusern zum Absatz an Be­
werber überlassen. Hiezu zählen 70 Stück 
komplette fahrhare Motorseilzüge, bei denen 
auf einem Eisenwagen eine Winde m it 400 
Meter Zugseil von rund 1500 Kilogramm 
Festigkeit und ein Benzin-Petroleum-Motor 
m it einer Leistung von 4 bis 6 PS, betriebs­
fertig aufgebaut find. Die eigentlichen Seil- 
aufzüge (Schwebebahnen) werden im Rahmen 
dieser Aktion für Nutzlasten von 150 bis 200

Amtliche Mitteilungen
Arztl. Sonntagsdienst in Waidhofen aP.

Sonntag den 11. J u li:  Dr. Fr i t sch .

Entfernung von Holzeinbauten und Türen 
aus Dachböden

Der Herr Reichsstatthalter in Nicderdonau 
hat folgende polizeiliche Verfügung bekannt­
gegeben:

Im  Reichsgau Niederdonau find aus den 
Dachböden aller Gebäude sofort alle überflüs­
sigen Holzteile und Türen ordnungsgemäß zu 
entfernen, überflüssige Holzteile im Sinne die­
ser Verfügung sind alle in und auf den Dach­
böden befindlichen Holzteile, die nicht unmit­
telbar zur Konstruktion des Daches oder Ge­
bäudes gehören, insbesonders Dachverschalun­
gen, Latten- und Bretterverschläge, Trenn­
wände und in ihnen befindliche Türen, lofe 
und eingebaute Regale, Holzverkleidungen aller 
A rt usw. In  Zweifelfällen entscheidet die 
Schutzpolizeidienstabteilung, welche Holzteile zu 
entfernen . sind.

3m Zuge dieser Maßnahmen müssen sämt­
liche Dachböden von allen anderen brennbaren 
Gegenständen geräumt werden.
... M it der Überwachung der richtigen Durch­
führung dieser Maßnahmen werden die Amts­

träger des RLB. und die Luftschutzblockführer 
beauftragt, deren Weisungen Folge zu le i­
sten ist.

Die Durchführung der vorstehend verfügten 
Maßnahmen muß bis 15. August 1943 beendet 
sein.

Diese Polizeiverfügung tr it t  mit dem Tage 
ihrer Veröffentlichung in Kraft.

.Hiezu ergehen noch nachstehende ergänzende 
Anordnungen:

Falls an den abzubrechenden Holzeinbauten 
Fernsprechleitungen oder Schaltkästen .ange­
bracht sind, ist vor Inangriffnahme der Abbau- 
arbeiten unverzüglich vom Luftschutzwart der 
Schutzpolizeidienstabteilung Meldung zu ma­
chen. Die Luftschutzwarte sind für die E inhal­
tung dieser Vorschrift verantwortlich.

M it  der Entfernung der Holzeinbauten ist, 
ohne einen besonderen Auftrag abzuwarten, 
sofort zu beginnen.

Kommissionelle Überprüfungen der Durch­
führung der angeordneten Maßnahmen, zu 
denen noch die richtige Entrümpelung der Dach­
böden und die Bereitstellung reichlicher Men­
gen von Löschsand und Wasser sowie auch von 
anderem Luftschutzgerät kommt, werden er­
folgen.

Waidhofen a. d. Ybbs, den 6. J u li 1943.
Der Bürgermeister als örtlicher Polizei­

verwalter und Luftschutzleiter: 
Emmerich Z i n n e r e. h.

3 297/2. Ausgabe
der Reichsfettverbilligungsscheine 1
Die Ausgabe der Reichsfettverbilligungs- 

scheine 1 für das Jahr 1943/44 findet ab 12. 
Juni 1943 statt, und zwar ab 12. Juni, vor­
mittags von 8 bis 12 Uhr, für die Stadt W aid­
hofen a. d. Ybbs, nachmittags von 2 bis 5 Uhr, 
für die Gemeinde Zell a. d. Ybbs bei der Für­
sorgestelle Waidhofen a. d. Ybbs, Rathaus.
1. Stock.

Lohnbestätigungen und Rentenbescheide sind 
mitzubringen.

Waidhofen a. d. Ybbs, am 7. J u li 1943.
Der Bürgermeister: Emmerich Z i n n  er  e.h.

Kilogramm ausgeführt. Derzeit stehen in Nie­
derdonau rund 120 solche Bahnen in Verwen­
dung. Eine jede muß dem besonderen Gelände 
angepaßt, jede daher für sich ausgemessen und 
ihre Hauptbestandteile, wie Seile und W in­
den müssen, wenn auch typisiert, für jeden E in­
zelfall bestellt werden. Für Niederdonau wird 
die Projektierung, aber auch die Aufstellung 
der Bahnen von der Behörde des Reichsstatt­
halters, Abteilung 4 (Wien, 1., Löwelstr. 18), 
besorgt, wenn sich die Bewerber nicht selbst 
helfen können. Diese haben sich daher an die 
genannte Stelle um derartige Seilaufzllge zu 
wenden. Trotz der kriegsbedingten Schwierig­
keiten läuft die Aktion im möglichen Umfange 
weiter und es werden weitere Anmeldungen 
angenommen. Vor Anmeldung muß selbstver­
ständlich der Bewerber überlegen, und vor der 
Genehmigung prüft die Behörde, ob der ge­
plante Seilauszug oder Motorseilzug dem 
Höchstmaß au Erzeugungsleistung im Dienste 
der Kriegsernährungswirtschaft dient. Soweit 
es sich um Seilaufzllge oder Schwebebahnen 
handelt, müssen allerdings lange Bahnen ge­
genüber kürzeren zurückgestellt werden. Ferner 
werden, insofern nicht besondere Gründe, wie 
Katastrophenfälle, vorliegen, in erster Linie 
diejenigen Vorhaben berücksichtigt, zu deren 
Antrieb kein flüssiger Treibstoff benötigt wird, 
die also über elektrischen Anschluß oder über 
Wasserkraft verfügen. An Motorseilzugwinden 
wird voraussichtlich auch eine gewisse Anzahl, 
zum Teil neuartige Konstruktionen, zur Ver­
fügung stehen. Sie sollen noch im Herhst dieses 
Jahres und im folgenden Frühjahr verteilt 
werden. So wird an der Lösung des Roll- 
kostenproblems selbst mitten im Kriege weiter­
gearbeitet. Diese zählt zu der umfassenden 
Dorfausrllstung und zu den Hilfsmaßnahmen 
für unsere Eebirgsbauernschast, die Gauleiter 
Dr. J u r y  für die Zeit nach dem Kriege bei 
wiederholten Anlässen angekündigt hat.

Landfunkprogramm des Reichssenders Wien
vom 12. bis 17. J u li 1943

Montag den 12. J u li, 6.50 Uhr: Königinnen­
zucht (Fritz Oßwald). 12 Uhr: Ernte, Drusch 
und Herrichtung des anerkannten Saat­
getreides, 3. Teil (Dr. Markus Brandt). 

Dienstag den 13. J u li, 6.50 Uhr: Noch mehr 
Milch abliefern! (Stabsleiter Dr. Stephan 
Kulterer). 12 Uhr: Die Vermeidung von 
Ernteverlusten (Dr. Markus Brandl). 

Mittwoch den 14. J u li, 6.50 Uhr: Generator- 
holz (D ip l.-Ing. K arl Pusch). 12 Uhr: E r­
leichterung der Heuernte (Ing . K. Zechner). 

Donnerstag den 15. Ju li, 6.50 Uhr: Unfallver­
hütung an Futterschneidemaschinen. 1. Teil 
(Ing. Josef Huber). 12 Uhr: Unfallver­
hütung an Futterschneidemaschinen, 2. Teil 
(Ing. Josef Huber).

Freitag den 16. Ju li, 6.50 Uhr: Beerenobst­
gewächse müssen auch im Sommer gepflegt 
werden! (Ing . Ivo  Kapsenberger). 12 Uhr: 
K a li in loser Schüttung (D ipl.-Ing. Landw.
H. Prügel).

Samstag den 17. J u li, 6.50: Schädlingsbekämp­
fung im Hause (Franz Taver Ehart). 12 
Uhr: Wiesendüngung nach dem Heuschnitt 
(Ing . Hubert Stadler).

Fetterzeugung aus dem Acker. I n  weiten 
Gegenden des Reiches wird .Anfang J u li der 
Raps geschnitten, der in diesem Jahre infolge 
geringer Auswinterung einen guten Ernte­
ertrag verspricht. Kurze Zeit nach der Ernte 
wird schon die Bestellung für das neue Jahr 
vorgenommen. Die deutsche Landwirtschaft wird 
auch für das nächste Jahr dem Ruse der Re­
gierung nach Verstärkung des Rapsanbaues 
durch eine Ausdehnung der Anbaufläche Folge 
leisten, da mit dem Anbau von Ölfrüchten auf 
der gleichen Fläche die sechsfache jfe ttle iftung 
dessen erzielt wird, was durch Milch- oder 
Schweinefuttererzeugung möglich ist. Es wird 
also jeder deutsche Bauer zum neuen Angriff 
in der Ernährungsschlacht des deutschen Vo l­
kes m it frischen Kräften antreten, damit die 
Fetterzeugung aus dem deutschen Acker im näch­
sten Jahre weiter gehoben wird. — Im  Bilde: 
Die Rapsprobe auf dem Rapsacker. (Scherl- 
Bilderdienst.)
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F A M IL IEN ANZEIG EN

Dank. Für die uns an­
läßlich des Heldentodes un­
seres lieben, unvergeßlichen 
Sohnes und Bruders, P io­
nier Friedrich S t r u n z ,  
SA.-Sturmmann, erwiesene 
Anteilnahme sowie für die 
schönen Kranz- und B lu- 
menspcnden und die zahl­
reiche Beteiligung am 
Trauergottesdienst sägen w ir 
auf diesem Wege unseren 
herzlichsten Dank. Mbsitz, 
im J u li 1943.
Friedrich und M aria  Strunz.

Dank. Für die uns anläß­
lich des Ablebens unserer 
lieben Mutter und Groß­
mutter zugegangenen Bei­
leidskundgebungen und B lu- 
inenspenden sowie für die 
zahlreiche Beteiligung am 
Begräbnisse sagen w ir herz­
lichen Dank. Pbbsitz, im Ju li 
1943.

Familien Schrottmüller 
und Scngstschmid.

Dank. Für die vielen Be­
weise herzlicher Anteilnahme 
anläßlich des Todes unseres 
lieben Bruders. Herrn Karl 
S ch ö g g l. Soldat in einem 
Heeresoerpslegsamt, zurzeit 
in Kröllendorj, sowie für 
die zahlreiche Beteiligung 
am Leichenhegängnis und 
für die Kranzspenden sagen 
w ir auf diesem Wege unse­
ren herzlichsten Dank. Be­
sonders danken w ir dem 
Betriebsleiter Herrn Alois 
Bruckschweiger. den Ab­
ordnungen der Wehrmacht 
und der Partei sowie der 
Musik.
Familie Schöggl und sämt­

liche Verwandten.

O F F E N E  S T E L L E N

Kindcrsriuilcin für 2 Kinder 
(3 und 1 Jahr alt) in  Ge­
schäftshaus gesucht. Frau A. 
Nagel, Waidhofen, Weyrer-
straße 16. 371

Lehrling m it guter Schulbil­
dung wird sofort ausgenom­
men im Fahrradgeschäft 3. 
Krautschneider & A. Stocken­
huber. Waidhosen ct. d. 2)665, 
Untere Stadt 16. 334

ZU MIETEN GESUCHT

Möblierte Wohnung. 3 oder 
mehr Zimmer, m it Küche und 
möglichst m it Bad. von 
Schriftleiter ab Sept-Okt. 
gesucht. Waidhosen od. nächste 
Umgebung bevorzugt. An­
gebote unter Nr. 379 an die 
Verw. d. B l. 379

1

Er k ldut das Ge» and ifich l?  des Ücfih 

raub! Sirom und KehJe> Duldet’* n icht)

e jfiu U fjH i„

£7ch gebe meinen geehrten Kunden bekannt, 
daß ich mein Geschäft Herrn A nton  M a y e r­
ho fer, Tapezierer und Dekorateur, übergeben 
habe, und bitte, das mir durch so viele Jahre 
entgegengebrachte Vertrauen auch meinem
Nachfolger zu schenken. .  „ „

Josef H anzer.
Waidhofen a. d. Ybbs, im Juli 1943.

V E R M I S C H T E S

Verloren wurde am Dienstag 
abends auf dem Wege Arz- 
berg— Schmiedeftratze—Zeller 
Brücke ein Heller größerer 
Hirschbart. Gegen gute Be­
lohnung im Eisenhof Spaces 
abzugeben. 383

Lichter Schweißhund mit schwar 
zer Schnauze söhne Hals 
band) hat sich vom Lokal 
bahnhof aus verlaufen. Pe 
ter Espürer, Maisberg 22, 
Ybbsitz, Bromreit. 381

Arbeitsamer Mann sucht bal­
dige Ehebekanntschast. Kind 
kein Hindernis. Zuschriften 
unter „Rascher Entschluß" an 
die Berw. d. B l. 359

Witwe, 42/160, angenehmes 
Äußeres, sucht Ehebekannt­
schaft pass. Alters. Gesch. aus- 
geschl. Nichttrinker, Nicht­
raucher bevorz. 1 od. 2 K in ­
der kein Hindernis. Unter 
„Eingerichtetes Wohnzimmer 
vorhanden" an die Verwal­
tung des Blattes. 380

E M P F E H L U N G E N
Geprüfter Desinfektor führt 

rasch und gründlichst Ungeziefer­
bekämpfung (Wanzen) durch. 
M artin  Leitner, Waidhofen a. 
d. 2)665, Graben 12, Parterre.

wenn Sie 
H I P P's Kindernährn^Hel 
nicht „aus dem Handgelenk" 
der Flaschenmilch berigebpn, 
sondern sparsam und geriäu, 
also nach den Angaben der 
H {P P - Ernährungstabelle I

fSiPP's
KINDERNÄHRMITTEL
Für Kinder bis zu IV2 Jhr. ge­
gen die Abschnitte A, B, C, D 
der Klst Brotkarte in Apo­

theken und Drogerien.

G a ra n t g u te r  

A rz n e i-P rä p a ra te
—  «eit 1893 -

Chem. Fabrik

K re w e lrL e u ffe n  G. m. b. H.

SCHONEN SIE IHR

DURCH EINE GU' 
ANG EPASSTE

B R I L L E

aus dem F a c h g e s c h ä f t

Franz K udrnka
Goldschmied • Uhrenhandel 
Waldhofen a. d. Y., Unt. Stadt 13

' E inkauf von 
B r u c h g o l d  u n d  S i l b e r

ROBERT SCHEDIW Y
Das Maus der (ulen Bekleidung

W a id h o fe n  a. d. Ybbs, U n te re  S ta d t 4 0 , Ruf 81

Für a lle  g ro b e n  R ein igungs­
o rb e i le n ,  beim  H e rd - u .O fe n ­
p u tz e n , Fleck u .R oslentf er nen  
is t S a lm ia k -A T A  das Rechte.

,ZkroM
an die Tür genagelt!
Ungtayblrch — aber so etwas wurde 
eins* ernsthaft gegen ansteckende 
Krankheiten em pfohlen! Heute wissen 
w ir , da fi1 ansteckende Krankheiten 
durch Bakterien verursacht w erden 
A e u b e r i ia h e  D e e ln f e k r io R  m it

„ S A G R O T A N "
kann deshalb verhüten, daß kostbare 
Leben vorze itig  zerstört werden. Selbst­
verständlich: Anwendung nu r dann, 
wenn w irk lic h  Ansteckungsgefahr 
d roh t —- das verlang t die Z e it !

Schülke &  Mayr A. G. Hamburg
A e lte s te  'S p e z ia l f a b r ik  f ü r  D e s in fe k t io n s m it te l

Jliutti spare Bullet u. Fett 
■ei ■ N u r  3 3  R I .
kosten
500 gr J A
goldiger

nahrhaft und köstlich schmeckend, 
sauber und appetitlich, von Ihnen selbst m it

Reichelts Kunsthonigpulver
und Zucker gekocht, auch vorzüglich zum 

P fe f fe r k u c h e n b a c k e n .  —  Alles lob t!
6 Stck. (fü r 10 kg reichend) 1 RM (Markschein)

B. Reichelt, Breslau 5
Schließfach 3 6 7 9 3

'Q kh tig ß S
T e u e r a n M a e n M '

Spart KahU!
Sparsames Heizen beginnt 
beim Feueranmachenl W er 
die Kunst des Feueranma- 
chens versteht und einen 
guten Feueranzünder da­
bei verwendet, vermeidet, 
die Verschwendung von 
Kohle und Holz. Lofix g ib t 
schnell und sicher helles 
Feuer ohne Holz! Sparen 
Sie aber vorsorglich für 
den W inter, wenn Sie jetzt 
Lofix e rha lten !

m
G E W E R K S C H A F T /G U T E  Z U K U N F T

PSSlffilMDl!
Die schönsten 
Lieder und neu­

esten Schlager nach Ihrer W ah l: 
10 Stück ro t RM 12 —
10 Stück blau RM 14 50 
Doppelte Anzahl A lt- oder Bruch­
platten einsenden. Verlangen Sie 
Schlagerliste W. / GATTRINGER 
Wien XII., Arndtstraße 68.

Durch abwechselnden Ge­
brauch der schneiden w ird 
die Klinge voll ausgenutzt 
Für diesen Zweck tragen un­
sere Klingen Merkzahlen.

URLAUB
Vom 13. J u li  b is  e i n s c h l i e ß l i c h ' 1 6 .  A u g u s t  1943  

ist die zahnärztliche Praxis Dr. Gold geschlossen

k o l l o i d a l e r  f l ü s s i g e r  S c h w e f e l  

Oidium / Aescherich
Eezue d u rch  H ende l und G e no sse n sch a fte n

B f e / a h r b o h n

Reidisorbeitsgemeiiudioft Schodenverhütun(

Baronin Redoltz
W IE N  IV.

P rin z -E u g e n -S trs ß e  34

E h everm ittiu n g  
S ta d t und L a n d !

( 3  HERZBLÄTTER)

S b ie d c h u k m a r k t

u riw & L ,
• S r ä p a r a t o

TO G A l-W ER K  G E R K F S C H M ID T
Fabrik pharmaz.ii.kosm. Präparate  

MÖNCHEN

Ein N agel iss kein Niet. Solche 
Pfuschereien sind die Ursache 
vieler Verletzungen, die gerade  
heute vermieden werden müssen. 
W enn Sie sich aber trotzdem mal 
eine Arbeitsschramme holen,dann 
gleich ein Wundpflaster auflegen.'

Trauma Plas t
Carl Blank, V e rba nd p flas te rfab rik  

Bonn/Rh.

Denk jetzt im Sommer
schon an denW ilH W !

®  W i r  s p ie l e n  „ S c h o r n s t e i n f e g e r '
Großreinemachen heißt die Parole für unsere Feuerstätten. 
Zuerst der Herd. Also, her mit Kehrbesen, Schaufel, harter 
Bürste, Kratze und Rohrreinigungsbesen, den wir uns 
leicht aus einer Stange mit darumgewickeltem Lappen 
zaubern. W ir säubern zunächst das Rauchrohr durch das 
Putztürchen am Knie. Fehlt dies, muß das Rauchrohr 
abgenommen werden. Ferner reinigen wir die rußigen 
Stellen am Einhängeteil des herausnehmbaren Wasser- 
schiffs, die untere Seite der Herdplatte sowie die Heiz­
gaswege (Züge) rund um den Backofen. Wie wir Ofen, 
Waschkessel und Badeofen fegen, werden wir später 
hören. Auf olle Fälle, „Kohlenklau" ärgert sich schwarz, 
wenn wir ihm seine besten Futterstellen nehmen.

W e r  j e t z t  sich e twas M ü h e  m a c h t ,  
im W i n t e r  ü b e r  d ie s en  l a c ht!

S)ie Sensenschmied ünnung von 
Waidhofen a .d .yhbs

erlaubt sich, den Bewohnern von Waidhofen a. d. Ybbs 
und Zell höflichst bekanntzugeben, daß das althergebrachteü̂rkenpfeifevln
in  der Nacht vom Samstag auf Sonntag (10. zum 11. Juli) 
wieder abgehalten w ird.

KRIEGSHILFSWERK 4943

^DieXieSe zum  
y  eigenetiVc'Ck und 
'  Xmd giU umetm 

SoMaien dieVfaß 
iMernnemcMicfm 

zä delzim
_ , ar#
HAUSSAMMLUNG AM  11. JU LI

Sichern SieJhr
rnürTfr. (J & k e i:,6in s ie d e zfiU p e

0K/7, UetkerrJSaden Irei UJLen.

Kohlen als
Wäschezerstörer?

B e im  Waschen werden o f t  un­
nötigerweise zuviel Kohlen 
Verfeuert, wobei man durch 
überflüssiges Kochen außer­
dem der Wäsche schadet. Es 
genügt,wenn man dieWäsche 
zürn Kochen kommen und dann 
15 Minuten ziehen läßt. Oft 
kocht auch das Waschwasser 
unnötig über! Waschen Sie mit 
weniger Kohlen — dann hält 
Ihre Wäsche länger — und 
weichen Sie dafür genügend 
lange (mindestens 12 Stun­
den) ein. So nützen Sie zu­
g le ich Henko besser aus!

(Tr
3 MINUTEN

Jeder Tropfen
K N O PR-Soße ist k o s tb a r,  
d e s h a lb  d ie  K o c h z e it  
g a n z  g e n a u  e in h a lte n ,  
d a m it  nichts v e rk o c h t.

KNORR

N A C H T R Ä G L IC H  
w ird  manche Berufs­
und S port-K le id u n g  
In e in fa ch e r Selbst- 

Behandlung 

REGENSICHE8 
DURCH

n u r  I m * H A N n r i  z u  m a o g w #

&ümbühne
W A ID H O FE N  A .  D .  YBB S

Freitag den 9. 2u li, 5 und 8 
Uhr, Samstag Len 10. Ju li, 
VA, % 7, % 9 Uhr: „Seine
Tochter ist der Peter". Karl 
Ludwig Diehl, Traudl Statt, 
Paul Hörbiger, Olga Tsche­
chow», M aria  Andergast. Für 
Jugendliche zugelassen! Frei­
tag den 9. J u li, 5 Uhr: Jugend­
vorstellung.

Sonntag den 11. J u li, %4, 7,
%9 Uhr, Montag den 12. Ju li, 
y, 7, %9 Uhr, Dienstag den 
13. J u li 8 Uhr: „Licbcskomö- 
die". Mazda Schneider, Lizzi 
Waldmüller, Johannes Rie- 
mann, Theo Singen u. v. a 
Für Jugendliche nicht zugelassen!

Donnerstag den 15. Ju li, 8 
Uhr, Freitag den 16. Ju li, 5 
und 8 Uhr, Samstag den 17. 
J u li, VA, y.7, %9 Uhr: „ A lle s  
hört aus mein Kommando.
Marianne Hoppe, Adele Sand­
rock, Wolfgang Liebeneiner,
Georg Alexander. Für Jugend­
liche zugelassen. Freitag den
16. Ju li, 5 Uhr: Jugendvor­
stellung.

Sonntag den 11. J u li, 11 Uhr,
oy> .   v j .      ,"" A u l i t f i M i t i n !


